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. Das Wahltecht zum Reichs e. 
3 Berlin, 4. Februar. Im konſtituirenden Reichstage verthei⸗ 
. . 3. 1867 Miniſter Eulenburg die Diätenloſigkeit der Abge⸗ 
daß man die Wahl 
en müſſe auf Leute, welche innerhalb iyres Wahlkreiſes eine ge⸗ 
fei e Bedeutung haben“, ſei es durch große öffentliche Wirkſamkeit, 
es durch Beſitz, ſei es durch große Fabrikanlagen, ſei es durch 
date Pian, daß man dagegen fernhalten wolle „krankhaft ſtrebſame 
te, die dieſe Bedeutung nicht haben, die ihrem perſönlichen Ehr- 
weh und ihrer perſönlichen Begabung Luft zu machen, a tout prix 
De ege einer Agitation, durch welche die natürliche Strömung der 
dhelterung aus dem Geleiſe getrieben werde, in die Verſammlung 
ein kommen wollen.“ Dem Miniſter Eulenburg trat damals der 
frühere Minifter des Innern Graf Schwerin entgegen. Er führte 


f w daß die Diätenloſigkeit zwar in Zeiten der Ruhe und politiſchen 


die pannung die Mandate in die Hände von Leuten bringen werde, 
. wenig Arbeitsluſt und Arbeitsfähigkeit nur die Annehmlich⸗ 
1 er ſozialen Stellung in Berlin aufſuchen; wenn aber in 
ben großer politiſcher Erregung irgend ein Stichwort in die gro⸗ 
N 8 Maſſen zu werfen, dann würden die Agitatoren aus Berlin ein 
un Feld haben, dann würden die Wähler verhindert, die Männer 
d Vertrauens, die fie in der Nähe haben, die mit ihren Verhält⸗ 
en bekannt ſind, zu wählen, weil ſie unter dieſen keinen finden, 
in die Bedingungen erfüllt, während eines Zeitraums von 3 Jahren 
1 Berlin leben zu können. In jedem Falle würden die Mittels 
. teien, der intelligente Bürgerſtand, der nicht in der Lage iſt, 
e eine Entſchädigung in Berlin auf längere Zeit zu 
je länger je mehr aus der Verſammlung verſchwinden. — 
allgemeine, gleiche, direkte Wahlrecht ohne Diäten fungirt ſeit⸗ 
M neun Jahre. Welche Vorausſetzungen aber die zutreffenden ge⸗ 
en find, läßt ſich immer deutlicher erkennen. Wenn, wie in voriger 
Voche, es in Oberſchleſien der Fall war, der Fürſt Pleß einerſeits 
and der Zimmerer Kapell aus Berlin andererſeits in engere Wahl 
gamen, fo find dies eben die beiden Extreme, welche das geltende 
j ablrecht mit der Diätenloſigkeit gleichmäßig begünſtigt. Nur noch 
geringes Anwachſen der Sozialdemokratie einerſeits, eine allge⸗ 
ne Beeinfluſſung der izeiobrigkei f 


Do 


uus der Kämpfe jener Extreme, als der dem mittleren Bürgerſtand 
atzehörige, aus der Vorzeit der Reichsverfaſſung überkommene Stamm 
Mr Abgeordneten, zuſehends aus dem Reichstage verſchwindet. Das 
„gemeine, gleiche, geheime Wahlrecht, nachdem es neun Jahre be⸗ 
unden hat, wieder aufzuheben, würde auch Fürſt Bismarck nicht im 
Sünde fein. Es laſſen ſich jetzt vom freiheitlichen Standpunkt 
Ammen vernehmen, welche dem indirekten vor dem direkten Wahl⸗ 
cht den Vorzug geben. Als zweifelhaft wurde dieſe Frage bekannt⸗ 
„> ſchon 1848 angeſehen; die meiſten Wahlen zur frankfurter Na⸗ 
G5 alverſammlung vollzogen ſich damals nach dem indirekten Modus. 
1 Urtheil läßt ſich aber auch nach dieſer Richtung nicht fällen, ſo 
* man durch die Diätenloſigkeit das paſſive Wahlrecht beſchränkt 
dadurch die Wahlfreiheit mittelbar beeinträchtigt. 

Es kommt aber auch noch in anderer Beziehung darauf an, Alles 
kungen, was das geltende Wahlſyſtem hindert, naturgemäß zu 
8 ktioniren. Wie gegenwärtig beiſpielsweiſe in Preußen das Wahl⸗ 
Nes gehandhabt wird, erzielt man auf dem platten Lande insbeſon⸗ 
90 e die ſtärkſte Wahlbetheiligung, erſchwert dieſelbe in großen Städten 
gen auf das Aeußerſte. Man bildet auf dem platten Lande die 
„ War kleinſten Wahlbezirke; faſt jeder Gutsbezirk ſtellt einen beſon⸗ 
en Abſtimmungsort dar. Durch dieſe Organiſation der ländlichen 
ablerſchaft bis zu kleinen Rotten verunter wird regelmäßig eine 
dag lian von 80—95 pCt. erzielt; das geheime Wablrecht geht 
dose allerdings thatſächlich vollſtändig in die Brüche. Nehmen wir 
zudegen große Städte, wie Berlin, fo geſchieht von Amtswegen nicht 
hf indefte, um eine allgemeine Betheiligung zu bewirken. Es 
Niet aber in großen Städten fo Bielerlei, daß ſich ein Wablakt 
at von ſelbſt in den unteren Schichten des Volkes bekannt macht. 
wie Polizei riß in Berlin bei den letzten Wahlen ſogar die Anſchläge 
ar Wahllokalen als unzuläſſige Plakate herab. Bei den Stich⸗ 
tr machte dann ein kleiner Anſchlag an den Litfaßſäulen mitten 
6. den Theaterzetteln die Wahllokale bekannt. Die Einladungs⸗ 
fen welche der Magiſtrat bei den Landtagswahlen jedem Wähler 
beendet, bleiben bei den Reichstagswahlen aus. Warum konnten 
N dielsweiſe nicht Anfang und Ende der Wahlzeit durch Glockengeläute 
ein et werden? Warum kennzeichnet man die Wahllokale nicht 
Shag durch eine Fahne? Den Parteien iſt dabei in Berlin jede 
Ag denkundgebung verwehrt. Mögen die Parteien wetteifern in 
Wasen en für ihre Kandidaten; die Erzielung einer allgemeinen 
mehrt „ Wiligung muß Aufgabe der Behörden fein. Andernfalls ver⸗ 
denſug an die Koſten derart, daß daraus mittelbar wieder ein neuer 

N ire d für die Abgeordneten entftehen kann. Das geltende Wablrecht 
um (t ſich auf ſo große Volksmaſſen, daß auf den Mechanismus, 
Angeln Maſſen den wirklichen Ausdruck ihrer Stimmungen zu 
nachen chen und das Wahlergebniß nicht vom Zufall abhängig zu 
leiht ' auch in Einzelnheiten unendlich viel ankommt. Andererſeits 
Didten le richtig, daß alle dieſe im Wahlmechanismus und in der 
heit; oſigkeit berubenden Erſchwerungen nicht in dem Maße nach⸗ 
kreisen 3 3 wenn das Wahl-Interefie in weiteren 
denden Int olkes lebendiger und ſtetiger wäre. An dem ungenü⸗ 
chuld ereſſe aber iſt die unzureichende Stellung des Reichstages 
Zum geltenden Wahlſyſtem gehört als nothwendige Ergän⸗ 
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zung das Syſtem der parlamentariſchen Regierung Zuerſt das Volk 
in allen ſeinen Schichten derart um ſeine Meinung zu fragen und 


DVobſener Zeitung. 


. 90. 


nachber dieſe im Reichstage zur Erſcheinung kommende Meinung nicht 


für die Geſetzgebung und Verwaltung maßgebend werden zu laſſen, 


das ift ein Widerſpruch in ſich, welcher auf die Dauer nicht ungelöft 
bleiben kann. 


Wir freuen uns, daß der Herr Verfaſfer der obigen Korreſpondenz 
auch von feinem entſchieden risch chen Standhunkte aus das 
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1877. 


erlaſſene Ausweiſungsbefehl gewährte dem Biſchof eine vierzehntägige 
Friſt. Bei der Wahl eines neuen Wohnortes war ihm vor Allem 
von Wichtigkeit, „ein ſicheres Plätzchen zu finden, um die Fäden der 
Regierung der Diözeſe fortwährend in der Hand zu behalten“, Ob⸗ 
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ſchon ihm aus verſchiedenen Ländern Einladungen zu dauerndem Auf⸗ 


allgemeine Wahlrecht nicht als ein Uergtes Dogma betrachtet, worüber 
eine Diskuſſion Niemandem geſtattet iſt, welcher nicht als Reaktionär 


erſcheinen will. Wir begnügen uns für heut mit dieſer Bemerkung 
und werden in den nächſten Tagen unſere Anſicht über dieſen Gegen⸗ 
ſtand eingehend darlegen. 


Der Reichshaushaltsetat für 1877/78 bringt in feiner 
äußeren Anordnung diesmal eine neue Erſcheinung, zum erſten Male 
wird ein Etat der Reichsjuſtizver waltung vorgelegt und 
damit das Vorhandenſein eines beſonderen Juſtizreſſorts konſtatirt. 
Es ſetzt ſich zuſammen aus dem Reichs⸗Juſtizamt und dem Reichs⸗ 
Oberhandelsgericht, deſſen Etat bislang geſondert aufgeſtellt war. Die 
Einnahmen fließen aus den Gerichtskoſten, Wohnungsmiethen ꝛc. vom 
Reichs⸗Oberhandelsgericht, ſie betragen 47,445 Mk. gegen 39,000 im vo⸗ 
rigen Jahre, alfo um 7545 mehr als in demfelben. Die Ausgaben betragen 
bei dem Reichsjuſtizamt 374,092 Mk. Die im vorigen Jahre beſtan⸗ 
dene Juſtizabtheilung des Reichskanzleramtes erforderte eine Ausgabe 
von 251,330 Mk., ſomit entſteht durch die Begründung des Reichs⸗ 
juſtizamtes eine Mehrausgabe von 122,762 Mk. Das Beamtenperſonal 
beſteht aus einem Staatsſekretär, einem Direktor, vier vortragenden 
Räthen, zwei ſtändigen Hilfsarbeitern, vier expedirenden Sekretären, 
drei Kanzlei⸗Sekretären, vier Boten; der Beſoldungsetat beläuft ſich 
auf 124,050 Mk. Für einen Dispofitiensfonds zur Annahme von 
Hülfsarbeitern ꝛc., ſowie zu Remunerationen an Sachverſtändige für 
geſetzgeberiſche Vorarbeiten ſind ausgeſetzt 40,000 Mk., und zwar mit 
Rückſicht darauf, daß nach der erweiterten Zweckbeſtimmung des Fonds 


daraus fortan auch ſolche Sachverſtändige in honoriren fein werden, 
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den können Für die Kommiſſton zur Ausdebelkung eines bürgerlichen 
Geſetzbuches ſind ausgeworfen 150,000 Mk. Uebrigens muß, da die 
Räume des Dienſtgebäudes des Reichskanzleramtes für die jetzt darin 
untergebrachten Behörden nicht mehr ausreichen, auf miethsweiſe Be⸗ 
ſchaffung eines Lokals für das Reichsjuſtizamt Bedacht genommen 
werden. Für das Juſtizamt iſt die Begründung einer eigenen Biblio⸗ 
thek in Angriff genommen und dafür zur erſten Ausſtattung die 
Summe von 6000 Mk. angeſetzt. Der Ausgabe⸗Etat des Reichsober⸗ 
handelsgerichts beläuft ſich auf 394,062 Mk., im vorigen Jahre waren 
erforderlich 353,370 Mk., im laufenden mehr 40,692 Mk. Das Be⸗ 
amtenperſonal iſt um 3 neue Rathsſtellen erweitert, ſo daß jetzt 24 
Räthe an dem Gerichtshof arbeiten Auch die Subalternbeamtenſtellen 
mußten vermehrt werden. Der Beſoldungsetat beziffert ſich auf 336,300 
Mk., um 36,150 Mk. mehr als im Vorjahre. Auch der Etat des 
Rechnungshofes liegt vor. Derſelbe entſpricht jedoch ganz ſeinem letz⸗ 
ten Vorgänger. 


Vor einigen Tagen meldete der Telegraph nach der „Italie“, daß 
die „deutſchen Biſchöfe ſich um Inſtruktionen betreffs 
ihres Verhaltens gegenüber den deutſchen Regierungen an den h. 
Stuhl gewendet“ haben ſollten. Der „Germ.“ wird mit Bezug dar⸗ 
auf aus dem Vatikan geſchrieben, „daß an der ganzen Geſchichte nichts 
Wahres iſt.“ Dagegen zirkulirt, wie man der „Börſ.⸗Ztg.“ aus 
Fulda ſchreibt, unter den Biſchöfen reſp. Domkapiteln der preußi⸗ 
ſchen Diözeſen, ſowie der Bisthümer Mainz, Freiburg und Olmütz 
ein päpſtlicher Erlaß, welcher über die Korrektion des paſſi⸗ 
ven Widerſtandes gegen einzelne maigeſetzliche Beſtimmungen über die 
kirchliche Disziplinargewalt, ſowie über die Vornahme von Amts⸗ 
handlungen in verwaiſten Kirchſpielenähandelt. Es ſoll hier „im 
Intereſſe der Kirche“ eine gewiſſe, „das Prinzip nicht verletzende“ 
Nachgiebigkeit an Stelle der ſtarren Oppoſition treten. Die Beſtäti⸗ 
gung dieſer Meldung wird vorläufig abzuwarten ſein. 


Dr. Conrad Martin, der ehemalige Biſchof von Paderborn, 
hat nach längerer Enthaltung von publiziſtiſcher Thätigkeit das unge⸗ 
wohnte Schweigen gebrochen und von Neuem an feine einſtigen Diö⸗ 
zeſanen eine „Blicke in die Gegenwart und Vergangenheit“ betitelte 
Broſchüre gerichtet, in welcher er ſie durch Hinweis auf die Verfol⸗ 
gung der Apoſtel zur Standhaftigkeit ermahnt. Unter den Verhal⸗ 
tungsmaßregeln, die der Biſchof ſeinen Glaubensgenoſſen empfiehlt, 
nimmt die Aufforderung, „die geſperrten Prieſter und den erſten und 
höchſten der geſperrten Prieſter, den beraubten heiligen Vater, auch 
fernerhin fort und fort zu unterſtützen“, einen hervorragenden Platz 
ein. Ferner werden die liberalen Blätter mit dem Bemerken, daß 
kein guter Katholik dieſelben halten dürfe, von Dr. Martin in ge⸗ 
wohnter Weiſe verurtheilt. Der an ſich wenig bedeutenden Bro⸗ 
ſchüre iſt ein nicht ganz unintereſſantes Vorwort „Meine perſönliche 
Lage“ beigegeben, welches auf die im vergangenen Frühjahr wohl 
nicht ohne Veranlaſſung unſerer Regierung wegen der ungeſetzlich 
vollzogenen Exkommunikation eines ſtaatstreuen Prieſters der Diözefe 
Paderborn erfolgte Ausweiſung des Dr. Martin aus den Niederlan⸗ 
den einiges Licht wirft. Der von dem niederländiſchen Juſtizminiſter 


enthalt zugegungen waren, zog er es doch vor, in der Nähe der preu⸗ 
ßiſchen Grenze und zwar, wie verlautet, in Holland ſelbſt zu bleiben. 
Eine anſcheinend offüziöſe Korreſpondenz bemerkt dazu: „So lange 
Dr. Martin in ſeinem jetzigen, den dieſſeitigen Behörden wohl be⸗ 
kannten Aſyl keine neue Uebertretung der preußiſchen Geſetze begeht, 
wird man ihn daſelbu wohl ungeſtört laſſen.“ 9 


Deutſchland. 

Berlin, 4. Februar. [Die neuen Juſtizgeſetze 
und die Schuldverhältniſſe der Beamten] Die 
neuen Reichsjuſtizgeſetze enthalten im 8s 696 Abſchnitt II. der Zivil⸗ 
Prozeßordnung, betreffend die Zwangsvollſtreckung wegen Geldforde⸗ 
rungen, hinſichtlich der Pfändung in das bewegliche Vermögen der 
Schuldner für die Beamten, Lehrer ꝛc. bedeutend mildere, dem letzi⸗ 
gen geſunkenen Geldwerthe mehr entſprechende Beſtimmungen, als 
dies bei den bisher gültigen Geſetzen der Fall war. Sowohl bei den 
früheren als bei den jetzigen Beſtimmungen kam es darauf an, auf 
der einen Seite den Staatsdienſt vor den mit der Beſchlagnabme der 
Beſoldungen unvermeidlich verknüpften nachtheiligen Folgen ſicher zu⸗ 
ſtellen und den Beamten ein angemeſſenes zu ihrer Subſiſtenz bin⸗ 
reichendes Auskommen zu belaſſen, auf der anderen Seite aber auch 
leichtſinniges Schuldenmachen zu verhindern. Zu dieſem Zwecke war 
bisher angeordnet, daß eine Arreſtlegung auf das Gehalt der Be⸗ 
amten nur inſoweit ſtattfand, daß ein jeder 400 Thlr. freibehielt und 
gegen diejenigen, welche nur 400 Thlr. oder weniger Dienſteinkommen 
hatten, ein Arreſtſchlag überhaupt nicht ſtattfinden durfte. Von dem⸗ 
jenigen Gehalt jedoch, welches die Summe von 400 Thlr. überſtieg, 
wurde die Hälfte zu Gunſten der Gläubiger in Abzug gebracht. Auf 
Penſionäre fanden dieſe Vorſchriften mit der Einſchränkung Anwen⸗ 


dung, daß ihnen nur 200 Thlr. ganz, und von dem Ueberſchuſſe die 9 
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Hälfte belaſſen wurde. Bei einem großen Theil der gering 5 
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in Schulden und zumeiſt in die Hände von Wucherern gerathen war, 


debnten ſich dieſe Abzüge bis an ihr Lebensende aus und war dann 


beſonders die Zeit der Penſionirung, ſtatt eine Zeit der Ruhe, eine Zeit 
der Sorge und des Mangels für dieſelben. Hierzu trat in der Neuzeit 
noch die Entwerthung des Geldes, welche mit der, den Beamten ver⸗ 
bleibenden Gehaltsquote in keinem richtigen Verhältniß mehr ſtand. 
Dieſe Kalamität haben die neuen Juſtizgeſetze gebührend berückſichtigt 
und beſtimmt $ 696 der Zivilprozeßordnung in dieſer Hinſicht, daß 
der Pfändung nicht unterworfen ſind: Das Dienſteinkommen der 
Offiziere, Militärärzte, der Beamten, der Geiſtlichen und der Lehrer 
an öffentlichen Unterrichtsanſtalten, die Penſion dieſer Perſonen nach 
deren Verſetzung in den Ruheſtand, ſowie der nach ihrem Tode den 
Hinterbliebenen zu gewährenden Sterbe⸗ oder Gnadengehalt. Ueber⸗ 
ſteigt das Dienſteinkommen oder die Penſion jedoch die Summe von 
1500 Mark für das Jahr, ſo iſt der dritte Theil des Mehrbetrages 
der Pfändung ſoweit unterworfen, als der Geſammtbetrag die Summe 
von 1500 Mark für das Jahr überſteigt, ebenſo unterliegen die Ge⸗ 
hälter und Dienſtbezüge der im Privatdienſt dauernd angeſtellten 
Perſonen nur ſoweit der Pfändung. Sowohl die aktiven Beamten, als 
auch beſonders die Penſionäre können den Geſetzgebern für dieſe 
mildere Praxis dankbar ſein, denn es iſt ein ſehr erheblicher Unter⸗ 
ſchied, ob den erſteren von einem Gehalte von 2100 Mk. — 1800 Mk. 
wie bisher oder 2100 Mk. wie nach Einführung der neuen Geſetze 
und den letzteren von einer Penſion von 1800 Mk. — 1200 Mk. wie 
jetzt oder 1700 Mk. wie ſpäter verbleiben. Auch dem zur Zeit ſehr 
ausgebildeten Geldwucher mit Beamten und Lehrern dürfte durch die 
neuen Geſetzesbeſtimmungen die Axt an die Wurzel gelegt ſein. 

— Im Abgeordneten hauſe nahm am Sonnabend die 
Etatsberathung ihren ruhigen Fortgang. Die Sitzung dauerte ſechs 
Stunden, zu lange, um die Aufmerkſamkeit der Verſammlung wach 
zu erhalten, zumal da, wie üblich, die verſchiedenartigſten Gegenſtände 
zur Sprache gebracht wurden und die Redner bei Erörterung derſelben 
nicht gewohnt ſind, ſich der wünſchenswerthen Kürze zu befleißigen. 
Bei dem Etat des landwirthſchaftlichen Miniſteriums wurden noch 
vielfache Wünſche wegen energiſcher Fortführung des Kanalbaues und 
der Deichbauten laut. Ein Antrag ſchleswig⸗holſteiniſcherl Abgeord⸗ 
neten wegen Staatsbeihülfe zur Herſtellung von Strom = und Ufer⸗ 
Schutzanlagen am Elbteiche der Wliſter⸗Marſch wurde der Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen. Der Abg. W itt⸗Bogdanowo nahm Gelegen⸗ 
heit den landwirthſchaftlichen Miniſter daran zu erinnern, daß die bei 
der alten Landſchaft in Poſen frei werdenden 200,000 Thlr. in den 
nächſten Etat zu Gunſten der geplanten Bauernlandſchaft in Poſen 
aufgenomnen und nicht etwa durch Vergeſſenheit anderweitig verwandt 
werden möchten. Bei dem Titel „Ueberſchuß des vormaligen kurfürſt⸗ 
lich heſſiſchen Hausſchatzes“ verſäumte der Abgeordnete Windthorſt⸗ 
Meppen nicht, ausdrücklich zu konſtatiren, daß durch die Annahme des⸗ 
elben der Entſcheidung des bekannten noch ſchwebenden Prozeſſes nicht 
präjudizirt werde. In dem Etat der Allgemeinen Finanzverwaltung 
wurden die die Beſoldung der Oberpräſidenten und Regierungsrätbe 
betreffenden Titel auf den Antrag des Abgeordneten Wachler⸗Schweid⸗ 
nitz der Budgetkommiſſion überwieſen. Der Antragſteller motivirte 
dies damit, daß trotz der Selbſtverwaltung die Anzahl der fraglichen 
Beamten moch nicht verringert ſei. Seitens der Regierung wurde 


dem gegenüber die bereits erfolgte Reduzirung der außeretatsmäßigen 
Regierungsräthe hervorgehoben. Etwas lebhafter geſtaltete ſich die 
Verhandlung, als der Abg. v. Heereman das Disziplinarverfahren 
zur Sprache brachte, welches bekanntlich den hohenzollernſchen Abge⸗ 
ordneten Schmid — den ultramontanen „Hirſchwirth“ — als Gemeinde⸗ 
rathsmitglied betroffen und deſſen Abſetzung zur Folge gehabt hat. 
Schmid wurde weil er als Mitglied der Zentrumspartei für ſeine 
eigene Wahl thätig war, der feindſeligen Parteinahme gegen den Staat 
beſchuldigt und darauf hin gemaßregelt. 

Miniſter Eulenburg meinte auf die Kritik v Heereman's im Allge⸗ 
meinen, man benutze im Kampfe die zu Gebote ſtehenden Waffen, und 
es frage ſich nur, ob ſie geſchickt gehandhabt würden. Ueber den ein⸗ 
zelnen Fall wollte er keine Erklärung abgeben; es liege ein E kennt⸗ 
niß vor, das rechtskräftig ſei, wenn kein Rekurs dagegen ergriffen 
wurde, und ein ſolcher ſei ihm nicht zugekommen. Der Abg. Windt⸗ 
horſt⸗Bielefeld hielt die Kritik des v. Heerman's für zutreffend, wenn 
auch das Verhalten des Herrn Schmid nicht durchweg zu billigen ſei. 
Sein Onkel, der Führer des Zentrums, lobte den Neffen, daß er den 
Rechtsſtandpunkt feſtgehalten habe, und wandte ſich dann mit ſcharfem 
Tadel gegen den Miniſter, der ſich jeder Mißbilligung des Verfahrens 
der Unterbehörde enthalten habe und nur die „geſchickte“ Handhabung 
des Kulturkampfes betone. — Den letzten Theil der Sitzung füllte 
eine lange Verhandlung über die Anträge, welche der Abg Eberty 
zum Etat des Miniſteriums des Junern, in Betreff der Strafan⸗ 
ſtalts⸗ und Gefängniß⸗Verwaltung, der Unterbringung verwahrloſter 
Kinder in Beſſerungsanſtalten und der Beſchäftigung der Gefangenen 
beim Landbau eingebracht hatte. Dem Antragſteller trat von natio⸗ 
nalliberaler Seite der Abg. Goetting entgegen, und ſchließlich wurden 
. Anträge abgelehnt. 

mi ie Uebernahme der den Provinzial und ſonſtigen Kommu⸗ 
nalberbänden durch die 88 4 Nr. 1, ſowie 18 ff. des Dotationsgeſetzes 
vom 8. Juli 1875 übertragenen bisher ſtaatlichen Funktionen — Für⸗ 
ſorge für den Neubau von chauſſirten Wegen und 
Unterſtützung des Gemeinde- und Kreiswegebaues, Verwaltung 
und Unterhaltung der Staatschauſſeen, ſowie techniſche Mitwirkung 
bei ſonſtigen Chauſſeebauten, hat nach einer dem Abgeordnetenbauſe 
zugegangenen Mittheilung der Staatsregierung folgenden Verlauf ge⸗ 
nommen: 

Mit dem 1. Januar 1876 ſind dieſe Funktionen von den Provin⸗ 
ialverbänden von (1) Hannover und (2 Schleswig⸗Holſtein, (3) dem 
iberbande des Regierungsbezirks Kaſſel und 4) dem Stadt⸗ 
kreiſe Frankfurt a. M. übernommen. Am 1. Juli 1876 hat die Ueber⸗ 
nahme Seitens (5) des Kommunalverbandes des Regierungsbezirks 
Wiesbaden, am 1. Januax 1877 Seitens der Provinzialverbände von 
(6) Preußen, (7) Brandenburg, (8) Weſtfalen und 10 des Stadtkreiſes 
Berlin ſtattgefunden. Zum 1. April 1877 iſt dieſe Uebernahme von 
den Provinzialverbänden von (10) Sachſen und (11) Rheinprovinz in 
Ausſicht genommen. In den Provinzen (12) Pommern, (13) Poſen 
und (14) Schleſien ſowie in dem (15), Landeskommunalverbande der 
bohegzollernſchen Lande, wird dagegen die Uebernahme nicht vor dem 
in dem 5 23 des Dotationsgeſetzes feſtgeſetzten Endtermine, dem 1. 
Januar 1878 erfolgen. Soweit bei Aufſtellung des Etats der Bau⸗ 
verwaltung für 1877/78 ſich mit Sicherheit hat überſehen laſſen, 
welche Beamtenftellen in Folge der vorgedachten Abgabe der Staats⸗ 
chauſſeen ꝛc. entbehrlich werden, ſind die bezüglichen Poſitionen an 
Beſoldungen, Wohnungsgeldzuſchüſſen, anderen periönlichen Ausgaben 

und Dienſtaufwandsentſchädigungen auge In dem Maße, wie 
die Berhältniſſe es geſtatten, wird mit Einziehung entbebrlicher 
Stellen weiter vorgegangen und dies durch den fünftigen Etat er: 
ſichtlich gemacht werden. 8 ˖ 

Es beſtätigt ſich, daß nunmehr nach längeren Verhandlungen 
zwiſchen dem hieſigen Zentralwahlkomite auf der einen und meinin⸗ 
ger und breslauer Parteigenoſſen auf der andern Seite entſchie⸗ 
den iſt, daß der Abgeordnete Lasker das Mandat für Breslau ab⸗ 
lehnt und die Wahl in Meiningen definitiv annimmt. Auch der Ab⸗ 
geordnete Hänel bat ſich für Ablehnung in Breslau und Annahme 
in Riel entſchieden. Der Hergang der Verhandlungen in der Lasker⸗ 
ſchen Angelegenheit war nach der „Nat.⸗Ztg.“ folgender: 

Von Breslau aus wurde dringend verlangt, daß Herr Lasker 
Augeſichts der Schwierigkeiten, welche ein nochmaliger Wahlkampf be⸗ 
reiten würde, dort annehmen möchte. Herr Lasker, welcher ſeinem 
alten Wahlkreiſe, der ihn bereits drei Mal zum Vertreter gewählt, 
auf mehrfache Aufforderungen die Annahme des Mandats im Falle 
der Wiederwahl zugeſagt hatte, konnten dies Verſprechen nur zurück⸗ 
nehmen, wenn die Meininger ſelbſt ihn davon entbanden. Das Zen⸗ 
tralwahlkomite, in voller Würdigung der Wichtigkeit des Wahlſitzes 
in der zweiten Hauptſtadt des Landes, wandte fi dieſerhalh brieflich 
an vier hervorragende Mitglieder der nationalliberalen Partei in 
Salfeld, Pösneck, Gräfenthal und Sonneberg. Es erklärte ſich bereit, 
eine Deputation nach Meiningen zu ſchicken, um über die Gründe, 
welche einen Verzicht der meininger Freunde Lasker's Verſprechen 
wünſchenswerth erſcheinen ließen, perſönlich zu verhandeln. Auf dieſe 


Theater. 


„Alte Liebe roſtet nicht.“ An dieſes eben ſo triviale wie wahre 
Wort wurden wir am Sonntag wieder einmal lebhaft erinnert, als 


wir den Bretterbau, der gegenwärtig oder ſagen wir noch immer den 


Muſen als Zufluchtsſtätte dient, dicht gefüllt fanden. Kopf an Kopf, 
Schulter au Schulter — ſelbſt die Muſik hatte dem Andrang weichen 
müſſen! Herr Otto Lehfeld eröffnete an dieſem Abend feinen 
diesmaligen Gaſtſpielzyklus und zwar als König in Gutzkow's „Zopf 
und Schwert“. Das Stück, ſo trefflich es an ſich iſt, würde ſchwer⸗ 
lich derartig „gezogen“ haben. Unſer Publikum pflegt ſich eine Büth⸗ 
nendichtung zwei, höchſtens drei Mal mit Intereſſe anzuſehen — und 
„Zopf und Schwert“ hat hier ſchon mehr Aufführungen erlebt. Man 
bat auch Herrn Lehfeld ſchon öfter als König geſehen, und wenn 
demungeachtet das Auditorium am Sonntag ſo vollzählig als mög⸗ 
lich war, jo läßt ſich daraus wohl der Schluß ziehen, daß ſich zwi⸗ 
ſchen dem Künſtler und den Zuſchauern eine Art näheren Verhält⸗ 
niſſes gebildet habe. Herr Lehfeld wurde denn auch beim erſten 
Betreten der Szene mit lebhaftem Beifall empfangen und derartige 
Kundgebungen wiederholten ſich im Verlaufe des Abends bei jeder 
dargebotenen Gelegenheit. 

Wie haben uns über das fünſtleriſche Naturell des Gaſtes, im 
betonderen über feinen Friedrich Wilhelm J., wiederholt in dieſen 
Blättern ausgeſprochen. Herr Lebfeld gebört ohne Zweifel zu den 
hervorragenden Vertretern ſeiner Kunſt: tiefes Erfaſſen ſeiner Auf⸗ 
gaben und ſcharf dramatiſche Geſtaltung find ihm eigen. Namentlich 
iſt ihm die Gabe und Kraft der Individualiſirung verliehen, ſo daß 
man ſtets die Figur des Dichters ſieht, binter welcher der Schau⸗ 


ſpieler als ſolcher verſchwindet. Bei hiſtoriſchen Geſtalten zieht Herr 


Lehſeld auch die hiſtoriſchen Elemente in Betracht, und in dieſer Be⸗ 
zicyung iſt fein Friedrich Wilhelm I. eine vorzügliche Leiſtung. So 
kann der merkwürdige Monarch geweſen ſein, der bei aher Rauh 


chungen die 


5 UnR erfolgte von allen vier Seiten einmüthig die telegra⸗ 
biſche Erklärung, daß ein ſolcher Verzicht unmöglich ſei und daß die 
Meininger unter keinen Umſtänden dazu mitwirken könnten, daß 
Lasker das Mandat für ihren Kreis aufgäbe. Nähere briefliche Er⸗ 
läuterungen ließen jeden weiteren Verſuch, durch perſönliche Beſpre⸗ 
Meininger zu einem anderen Entſchluß zu bewegen, als 
ausſichtslos erſcheinen. Selbſtverſtändlich konnte aber obne die freie 
Zuſtimmung des älteren Wahlkreiſes weder der Abgeordnete Lasker 
die Wünſche der Breslauer erfüllen, noch das Zentralwahlkomite ihn 
u folder Erfüllung auffordern. Eine Deputation der breslauer 
Barteigenofen, welche geſtern (2, d.) hier anweſend war, überzeugte 
ich auch ihrerſeits, daß es außer der Macht des Zentralkomite's 
liege, dieſe Lage zu ändern. 

— In einer Korreſpondenz der „Germ.“ aus Waldeck war in 
Bezug auf den Abg. Miguel behauptet worden, er habe in einer 
im Dezember v. J. dort abgehaltenen Verſammlung geäußert „Preußen 
müſſe mehr und mehr in Deutſchland aufgehen; er (Redner) balte 
den Fall nicht für unmöglich, daß es in Zukunft kein preußiſches Ab⸗ 
geordnetenhaus und damit kein Herrenhaus mehr gebe, was noch 
weniger zu beklagen ſei; daß die wenigen nen Preußens 
zugleich vom Reichstage erledigt würden. Die übrigen Staaten, 
Baiern, Würtemberg u. 90 w., möchten ihre Könige u. ſ. w. mit ihren 
Ehrenrechten behalten. Dieſe Länder würden aber im 
Uebrigen eine Stellung zum Reiche einnehmen, wie etwa jetzt die 
Provinzen zum größeren Staatsweſen.“ Mit Bezug darauf 
veröffentlicht Herr Miquel eine Erklärung, in der es heißt: 

„In den Verſammlungen in Corbach und Arolſen führte ich den 
Gedanken aus, daß, nachdem in Deutſchland ein einheitliches Heer⸗ 
weſen, eine einheitliche Politik nach Außen, ein einheitliches Zoll 
ſyſtem, ein einheitliches Gebiet für freie Niederlaſſung und freies 
Gewerbe bergeſtellt, an den weſentlichen Grundlagen des a 
Bundesſtaats nur noch die einheitliche Juſtizverfaſſung gefehlt habe. 
Wie im Parlament, ſo bezeichnete ich auch hier letztere als ein Fun⸗ 
dament nationalen Lebens, wellhes von einer beſtimmten Verfaſſung 
Deutſchlands völlig ung hängig ſel. Ich wies die gegen die national⸗ 
liberale Partei vielfach echobenen Vorwürfe übermäßiger Zentraliſa⸗ 
tionsſucht zurück, indem ich die preuß. Dezentraliſationsgeſetzgebung ſchil⸗ 
derte, ich zeigte bei dieſer Gelegenheit die Bedeutung dieſer Geſetz⸗ 
gebung und namentlich der Erweiterung der größeren Selbſtſtändigkeit 
der Provinzen für die deutſche Entwickelung. Ich wies darauf hin 
daß nach der Erweiterung des Geſetzgebungsgebiets des Reiches auf 
der einen Seite und der Selbſtverwaltung der großen preußiſchen 
Provinzen auf der anderen Seite das Feld der Thätigkeit für den 
preußiſchen Landtag ſich allmälig vermindere und habe vielleicht bei 
dieſer Gelegenheit den Gedanken hingeworfen, daß einmal die Zeit 
kommen könne, wo die preußiſchen Mitglieder des Reichstages zugſeich 
den Landtag bildeten. Dieſer e eee mache gerade das 
ſogenannte Aufgehen Preußens in Deutſchland erit recht möglich, 
während ein großes zentraliſtiſch regiertes Preußen viel weniger 
homogen mit den übrigen Zuſtänden in Deutſchland ſei. Ich exin⸗ 
nere mich beſtimmt, gegen eine mechaniſche Gleichmacherei polemiſirt 
und gerade den Satz ausgeführt zu haben, daß eine weitere Be⸗ 
ſchränkung der Stellung der Einzelſtaaten und der Rechte der Fürſten⸗ 
häuſer durch kein deutſches Intereſſe geboten ſei. Niemals habe ich 
den Satz ausgeſprochen, daß man unter Verletzung der Reichsverfaſ⸗ 
fung den Fücſten „nur einige Ehrenrechte“ oder „Ehrenrechte“ laſſen 
ſolle, im Gegentheil wollte ich darlegen, daß die geſchilderte Entwicke⸗ 
lung der inneren Zuſtände Preußens, welche gerade von unſerer Partei 
auf das Entſchiedenſte gefördert wird, eine ſolche Gefahr, wenn ſie 
überhaupt vorhanden, zu beſeitigen geeignet ſei. Dieſe Gedanken find 
in meinem Munde nicht neu. habe ſie zu den verſchiedenſten 


J 
Zeiten in den Parlamenten und außerhalb derſelben ausgeſprochen 


Ich hahe ſtets wie meine politiſchen Freunde überhaupt, auf dem 
Boden des deutſchen Bundesſtagts geſtanden und glaube denſelben 
umſomehr zu befeſtigen, je rückhaltsloſer ihm von allen Seiten die 
jenigen Attribute gegönnt werden, welche kein nationaler Bundesſtaat 
entbehren kann. Ich wundere mich übrigens, daß gerade ich, und 
zwar noch nach den Wahlen, auch von ſüddeulſchen Blättern für 
einen Verkündiger des deutſchen Einbeilsſtaates erklärt werde, da 
doch aus den Verhandlungen Juin mmiſſion, an welcher ja 
auch Mitglieder der bairiſchen „patrſotiſchen“ 1 5 theilnahmen, 
noch in friſcher Erinnerung ſein auß, da ich bei der Erörterung 
über die Srage des oberſten Gerichtshofs in Baiern und andere, für 
die Stellung der Einzelſtaaten höchſt wichtige Fragen überall auf das 
Eutſchiedenſte bemüht war, die Grenzlinie zwiſchen Einzelſtaat und 
Bundesſtaat ſorgfältig zu wahren.“ s 
Wie die „Germ.“ meldet, hat nunmehr auch das Obertribunal in 
der marpinger Angelegenheit geſprochen. Es hat am 
30. v. M. den Rekurs des Oberprokurators zu Saarbrücken gegen 
den Beſchluß des dortigen Landgerichts, nach welchem das Erkenntni 
des Friedensrichters Comes zu St Wendel in Betreff der 3 Kinder auf⸗ 
gehoben worden war, verworfen. — Das Obertribunal bat ferner 
in dem Arnim'ſchen Landesverrathsprozeß die Be⸗ 
ſchwerde des Rechtsanwalts Munckel gegen die Zurückweiſung des 
Rechtsmittels der Nichtigkeitsbeſchwerde als unbegründet verworfen 
und dabei den Rechtsgrundſatz angenommen, daß gegen ein Kontu⸗ 
mazial-Urtel, gleichgiltig ob daſſelbe von einem Schwurgexrichte oder 
von dem Staats crichtöhofe gefällt ift, dem Angeklagten kein Rechts⸗ 
mittel zuſtebt. Die Verurtheilung des Grafen Arnim hat fomit die 
Rechtskaft beſchritten und wird erſt bei deſſen eventueller Ge⸗ 
ſtellung wieder aufgehoben. 

— Die bereits erwähnte Anklage gegen den Legationsrath a. D. 
Grafen Hermann von Arnim, als dem Berfaſſer eines der 
vielbeſprochenen ſttafbaren Artikel der „Reichsglocke“, welche die Ver⸗ 


heit, zum Theil Härte ſeines Weſens ein warmes Herz für das Wohl 


ſeiner Familie und ſeines Volkes hatte, das er allerdings in ſei⸗ 
ner Weiſe, entſprechend den Eigenthümlichkeiten ſeines Charakters, zu 
fördern ſuchte. Herr Lehfeld läßt keinen charakteriſtiſchen Zug in 
ſeiner Darſtellung vermiſſen, es iſt ein einheitliches Bild, das 
ſich trotz ſeiner Vergänglichkeit dem Gedächtniß des Zuſchauers ein⸗ 
prägt. Im übrigen haben wir am Sonntag mit Vergnügen die 
Wahrnehmung gemacht, daß die Leiſtung von der Friſche, die ſie in 
früheren Jahren auszeichnete, auch heute noch nichts eingebüßt hat. 
Die einheimiſchen Künftler unterſtützten den Gaſt im Allgemeinen 
recht anerkennenswerth, wie denn überhaupt die Vorſtellung, ſo viel 
wir davon zu ſehen vermochten, gut von Statten ging. Namentlich 
machten ſich die Damen Valmore (Prinzeſſinb und Herrmann 
(Frl. von Sonnsfeld) ſowie die Herren Groth (Hotham) und 
Trauth Erbprinz) verdient. E. 


Abendunterhaktung. 


Die muſikaliſch-dramatiſche Soirée, welche Herr Karutz am 
Sonntag Abend im Saale der Loge veranſtaltete, erfreute ſich eines 
zahlreichen Beſuchs. Dramatiſche Soloſcherze wechſelten mit Solo⸗ 
Konzertpiecen ab. Frau Karutz trug in anſprechender Weiſe einige 
Stücke aus Reuter's, „Läuſchen und Riemels“ und den Görner'ſchen 
Soloſcherz „Eheſtands⸗Exerzitien“ vor. Herr Karutz erfreute nament⸗ 
lich mit dem humoriſtiſchen Quodlibet „Die Trompeten von Bayreuth“. 
Ihnen ſekundirte eine geſchätzte muſikaliſche Kraft, welche im Vortrag 
der Konzertpiecen „Air varie Nr. 7“ und „I. Konzert für die Violine“ 
von Beriot eine große Sicherheit auf der Violine bekundete und durch 
ihr ſeelenvolles Spiel die Zuhörerſchaft entzückte. Die Burleske 
„Fünf ſind Zwei“ oder „Dienerſchwänke“, welche Herr und Frau 
Karutz ſpielten, machte den Beſchluß und wurde mit großer Heiterkeit 
aufgenommen. —h. 
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urtheilungen der beiden Sitzredakteure zur Folge 1 haben. 
winnt dadurch ein erhöbtes Intereſſe, daß bekanntlich Graf Herr 
v. Arnim in der Kreuz⸗Zeitung“ vom 21. Januar den Beſchuldi 
gen des Staatsanwalts Teſſendorf im Termin vom 15. Januar % 
genüber, er ſei an jenen Artikeln betheiligt, „auf das Ausdrücklichſte 
erklärt bat, „daß jene Artikel ihm vor dem Erſcheinen völlig unde“ 
kannt waren, Be er den Autor derſelben nicht kenne, auch Hel 
Geblſen ihm abſolut unbekannt ſei.“ Uebrigens wird wie verla 15 
bei der mündlichen Verhandlung, mag dieſelbe auch in Abweſenten 
des Angeklagten fattfinden, vor dem Gerichtsbofe eine Beweis 
aufnahme erfolgen, welche Licht in dieſe Sache bringen wird. 
— [Militärifches.) Der Reichskanzler hat die Beſtimmum 
des 8 30, 21 der Erſatz⸗Ordnung dahin einer Deutung unterworfen, 
daß die vorläufige Zurückſtellung der dort erwähnte 
Militärpflichtigen nur dann als zuläſſig bezeichnet werden kann, wem] den 
dieſe ſich in der Vorbereitung zu einem beſtimmten Lebenslauf wi 
finden, und daß dieſelbe nicht Anwendung finden darf, wenn in ibret * 
allgemeinen Ausbildung zurückgebliebene ilitärpflichtige ſich — 7 
bufs Behebung dieſes Mangels — durch Gymnaſial⸗ oder andere 
Unterricht fortbilden wollen, um ſpäter die Prüfung zum ein fährt 
freiwilligen Dienſt abzulegen. > 
Ein kaiſerlicher Erlaß regelt, vorbehaltlich weiterer Befehle, FT 
lebungen des eurlaubtenſtandes für das Etatsſehn 
vom 1. April 1877—78 Zu ſelbigen werden aus Landwehr und WET 
ſerve einberufen: bei der Infanterie 110,800 Mann, bei den Säge 
und Schützen 25.000, bei der Feld⸗Artillerie 6600, bei der Fuß ei 
Artillerie 6250, bei den Pioniren 3680, bei dem e 5 
1140, bei dem Train 2910. Ueber Einziehung von Mannſchaften de 
Beurlaubtenſtandes zur Kompletirung der an den großen Herb 
8 Theil nehmenden Truppentheile wird beſondere Verfügung 
getroffen werden. Die Dauer der gedachten Uebungen für die Land 
webr⸗ und alle Trainmannſchaften — die Tage des Zuſammentrille 
und Auseinandergehens am Uebungsorte mit einbegriffen — betrüß, 
für dieſes Jahr zwölf Tage. Wo es im Intereſſe der Ausbildun! 
für wünſchenswerth erachtet wird, kann für die Reſerviſten, je m 
Beſtimmung der General⸗Kommandos, beziehungsweiſe ober 
Waffen⸗Inſtanzen, dieſe Uebungszeit bis zu zwanzig Tagen verlängen 
werden. Die zu dieſen Uebungen aus dem Beurlaubtenſtand eine 
ziehenden Offiziere und Unteroffiziere haben überall einen Tag frühe 
am Uebungsort einzutreffen wie die übrigen Mannſchaften. In erſt 
Linie werden diejenigen Mannſchaften einberufen, die noch nicht Mi 
der neuen Waffe ausgebildet find. Die Uebungen bei der Injantelf 
werden durch die Genexal⸗Kommandos, bei den anderen Waffen dur 4 
die oberſten Waffen⸗Inſtanzen geleitet. Als Uebungsorte für DE 
Provinzial⸗Landwehr⸗Infanterie werden in der Regel Garniſonoſ! 
der Infanterie en Jäger⸗ (Schützen⸗), Pionier⸗ und Tral 
Mannſchaften üben in den Garniſonen der betreffenden Linie, 
Truppentheile. Die Uebungsorte für die Feld⸗ und Fuß⸗Artillet 
und für die Mannſchaften des Eiſenbahn⸗Regiments beſtimmt di 
General⸗Inſpektion der Artillerie, beziehungsweiſe der Chef des Gen 
ralſtabes der Armee im e mit den bezüglichen Genen 
Kommandos. Der Zeitpunkt der llebungen wird Seitens DE 
ae See ee l de ere der oberſten 28 f die ze, 
nach Vereinbarung mit den erſteren, im Allgemeinen in die Mond“ 
April, Mai und Juni dieſes Jahres, beziehungsweise für die Schiff 
fahrt treibenden Mannſchaften in das Winterhalbjahr 1877/78 gell! 
Die Intexeſſen der am meiſten betheiligten bürgerlichen Berufskreh 
werden bei der Wahl des Zeitpunktes beſonders zu beriichjichtig® 
fein. Die Train⸗Uebungen finden nach beendeten Herbſt⸗Uebungen den 
betreffenden Armeecorps ſtatt. Die Sanitäts⸗Detachements üben!“ 
gleicher Zeit mit den Krankenträgern des Friedensſtandes. Man 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes des Gardecorps aller Waffen, mel 
nach den Königreichen Baiern, Sachſen und Württemberg verzogen“ 
find, werden nicht herangezogen. Offiziere behufs Darlegung ihr 
ar a Weiterbeförderung, beziehungsweiſe Ableiſtung 
Uebungen im N ſo wie Offizier, Aſpiranten ale 
Waffen können nach Bedarf, auch vorm 1. April, erſtere auf 40 Tage 
letztere auf beſtimmungsmäßige Dauer eingezogen werden. _, 
Ganzen ſollen hei ſämmtlichen Corps 366 Prem.⸗ und 1131 Se 
Lieukenants zur Einziehung gelangen. Davon entfallen auf den Ben 
des V. Armee ⸗Corps: veniers und 60 Sec.⸗Lieutenalh 
und von den obengenannten 110,800 Mann Infanterie: 5950 Mann. 2 
12 tägigen Uebungen find fo au legen, daß in dieſe möglichſt nur & 
Sonntag und kein Feſttag fällt. 4 


Wilhelmshaven, 1. Februar. 


SSH -SLIESEUTF 
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Heute Vormittag 11 Uhr en 8 


die deutſche ig „Kronprinz“, dom Mittelmeere kon 

mend, auf hieſiger Rhede ein und legte Nachmittags in den Vorhafen b. 
Der „Kronprinz“ befand ſich am 30. Januar Nachmittags bereits aul ti 
der Höhe von Wangeroge, als er durch den zunehmenden Sturm ge ge 
zwungen wurde, vom Lande ab nach Norden zu ſteuern. Er hatte I la 
volle Wucht des orkanartigen Sturmes in der Nacht vom 30. zum 9% 
Januar auszuhalten und verlor den Klüverbaum und den Kutter de 
außerdem wurden einige Leute von der Mannſchaft verletzt. — Del de 
Kronprinz“ gebt nunmehr ins Dock, um nach 3—4 Wochen mit neu] da 
Befatzung wieder nach dem Mittelmeere zu gehen. (W. 3.) a 

Kaſſel, 2. Februar. Der Beſuch des hieſigen Gymnaſiums dur vi 
den Prinzen Wilhelm hat, wie der nachſtehende Erlaß des Kronpriln 3 
zen ergiebt, auch eine wohltbätige Stiftung zur Folge, welch“ 
jenes Ereigniß in bleibender Erinnerung erhalten wird. 

In dankbarer Anerkennung der günſtigen Ergebniſſe, welche del 
Beſuch des kaſſeler Gymnaſiuns für die geiftige ie wg 
Bildung Unſeres älteſten Sohnes gehabt, will ich in Gemeinſchaft . m 
nn u 8 — W. 

Aeber die Ausgrabungen zu Olympia ie 
enthält der „R. Anz.“ folgenden (XI.) Bericht: & 

Nach der in vaterländiſcher Weiſe begangenen Feier d 1% K. 
nachtsfeſtes im deutſchen Haufe zu Druva it Profeſſor Cetin al © 
26. Dezember v. J. nach Athen zu feinen dortigen en zurül] in 
gekehrt, Inzwiſchen find die Ausgrabungsarbeiten in Olympia m u 
durdfchnittlich 160 Mann und mehreren Rippfarren an der Of ö 
Nord- und Weſtſeite des Zeus⸗Tempels rüſtig fortgeſchritten u w 
baben trotz der fortdauernd ungünſtigen Witterung und mehrfach te 
ban du 12 byzantiniſche Feſttage zu neuen und lohnende d 

unden geführt. 0 

Der Hauptfund wurde am 9. und 10 Januar in einer Diſta er 
von 18 Metern genau nordöſtlich von der Nordoſtecke der Ober 1a 
des Tempels gemacht. Hier wurde ähnlich, wie es im vorigen Jah MW 
mit den Statuen des Greiſes, des kauernden Knaben und des Fluß M 
gottes geſchehen iſt, ein Lager von fünf fragmentirten Bild were di 
8 5 ſicher a 5 un iberiwiegend ur Norpbälll 9 

einer, Statuengruppe gebörig. Die, e fa The 
ere a ruhend, zum Theil in einer der 4 5 fi u fd 


\ im N päten Mauerlinien 7 
Bauſteine benutzt, ſodaß eine ſehr weite Ver Faller! 
nicht ftattgefunden zu haben fheint. _ kalen Wee 
Das oberſte Stück war der Torſo eines knieenden 
chen, 0,90 Meter hoch, in einer Stellun 
kane 1 10 Ben one Gut bee fa 
inke Bein iſt untergeſchlagen, das rechte hochgerichtet; der 10 
per iſt nach linkshin ſtark vorgebeugt, ae der mate 1 
den Abbruchsſpuren zufolge, mehr nach unten gerichtet war 
Mädchen iſt mit einem langen umgeſchlagenen Cbiton bekleidet, ! 
in ſeiner gehäuften und rundlichen Faltenbehandlung die an 005 
Gewandfiguren des Oſtgiebels bisher beobachteten Eigentbimll, 
leiten wiederholt. Der linte Arm und mit ihm ein Theil der lil 
Bruſt iſt abgeſchlagen, ſo daß über die urſprüngliche Stellung de 
ſelben ſich vorläufig nichts Sicheres ſagen läßt. hei 
Neben dieſem erſten Stück lag der untere Theil einer weiblich 
Gewandſtatue 0,72 hoch und 0,59 breit) vom Knie bis unten 
hallen, doch find die Füße abgebrochen Das rechte Bein ill, e 
Standbein, das nur leiſe gebogene linke das Spielbein. Die Hinte 
ſeite iſt ganz unbearbeitet und grade abgeſchnitten. Das Gewand i 


Mi? 
„welche der des Wage 
genau entſpricht. 2 


6 MDR 


a War 
üle 


den tal. Gymnafint- Direktor Herrn Dr. Voigt in Kaffel. 
i O eſterreich. 


Wien, 1. Februar. Das geſtern hier kolportirte Gerücht von 
ener nahe bevorſtehenden Dreikaiſer⸗Zuſammenkunft 
in W arſchau, beruht, wie von guter Seite verlautet, auf Er⸗ 

dung. Wenigſtens verſichert man bier an amtlicher Stelle, daß 

man von einer derartigen Reiſe des Kaiſers Franz Joſeph und über⸗ 

. baupt von einer ſolchen Entrevue nicht das Geringſte wiſſe und nicht 
einmal von der Exiſtenz einer ſolchen Abſicht etwas gehört habe. 


Frankreich. 


Varis, 2. Februar. Das pariſer Journal „La Preſſe“ 
müpft an die Bemerkungen der „Provinzial⸗Korreſpon⸗ 
enz“ über den berüchtigten Artikel der „Revue des Deux 
ondes“ folgendes Schlußwort: „Wir kennen ſeit lange dieſes 
ahren eines Schuldigen, welcher aus Leibeskräften davon läuft 
8 Haltet den Dieb! ſchreit, um nicht ſelbſt in Verdacht zu ge⸗ 
then, Faſt follte man meinen, bemerkt bierzu die „N. A. 3. 
„Ra Preſſe“ habe mit dieſen Worten den Artikel der „Revue des 
ux Mondes“ im Auge. 


tert Die pariſer „Agence Havas“ verbreitet folgendes Tele⸗ 
ur Hamm: London, 1. Februar. Die auſtraliſchen Zeitungen vom 
r 11 . Dezember publiziren den Text eines zwiſchen Deutſchland 
00il der Regierung von Tongan geſchloſſenen Ver⸗ 
uch ages über die Abtretung eines Hafens an Deutſchland.“ 
15 Großbritannien und Irland. 
5 London. Die „Morningpoſt“ iſt in den Stand geſetzt 
de orden, zur Orientaffaire den Originaltext eines (franzöſiſch 
hel gefaßten) Briefes eines früheren Mitgliedes des Gladſt on e'ſchen 
bah kabinets an einen türkiſchen Staatsmann zu veröffent⸗ 
chi] lichen Der Brief iſt aus London, 22. Januar, datirt und nimmt 


ug auf das unglückliche Zuſammenfallen der Konferenz, um den 
rliſchen Staatsmännern die äußerſte Mäßigung ans Herz zu legen. 
Durch einen einzigen Schritt zur Beſchleunigung einer Kriegs⸗ 
erklärung, beißt es IR Deut Schreiben, wird die Re rung, zu deren 
„ Hlüngenditen Vertretern Ew. Exzellenz gehören, die Bl derjenigen 
F Törvern, welche die Vernichtung des türkiſchen Reiches herbeiführen 
Pollen ... die Bedeutſamkeit einer Thatſache hat ſicherlich Ihrer 

1 Aufmerkſamkeit nicht entgehen können. Eine Kriegserklärung oder 
lbſt nur eine herausfordernde Handlung würde genügen, um dem 
Arkiſchen Reiche die Theilnahme der zahlreichen Anhänger des Frie⸗ 
dens in Europa unwiederbringlich zu entfremden, und während der 
lgemeinen Verwirrung, die nothwendigerweiſe folgen würde, werde 
de Macht juchen, ſeine Kräfte zu befeſtigen und feine Anſprüche A 
ſtellen ohne Rückſichtnahme auf die Zukunft der Türkei, welche 
‚Plänen des ſtärkſten Ehrgeizes zum Opfer fallen 


Niederlande. 


Antwerpen, 2. Februar. Geſtern kam es hier, wie der „Ind. 
elge“ berichtet wird, bei der Aufführung der „Stum men 
on Portici“ zum zweiten Male zu einer Demonſtra⸗ 
don gegen den Miniſter Malou in Folge des von ihm ein⸗ 

gebrachten neuen Wahlgeſetzes. Bei dem Duett: „Das theure Vater⸗ 


müßte. 


n 3b land zu retten“ erhob ſich das Publikum mit dem Rufe: „Es lebe 
‚riet! r König! Nieder mit Malou!“ Auf Verlangen trug hierauf einer 
0 Sänger die „Brabancanne“ vor, worauf ſämmtliche Anweſende 
2) 8 Geujenlied anſtimmten. Nach Schluß der Vorſtellung wurden 
1 160 auch in den Straßen, auch vor dem Gebäude des katholiſchen Zirkel 
i vielfach die Rufe: „Es lebe der König! Nieder mit Malou!“ gehört. 
er weiteren Ausschreitungen iſt es nicht gekommen. 


. Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Als einleitender Schritt für die jetzt zwiſchen den Kabinetten der 
Vertragsmächte ſchwebenden Verhandlungen über die weitere Be⸗ 


‚ enge großartige Falten gegliedert. Höchſtwabrſcheinlich gehört das 
one Fragment zu der am 11. Dezember entdeckten majeſtätiſchen 
gnblichen Figur, welche im Berichte IX. näher beſchrieben und als 
erboc oder Hippodameia bezeichnet worden iſt. Obſchon ein 


Ven SL Theil des Mitteltörperd noch fehlt, laſſen die eingeſandten 
8 a 185 an der Zuſammengehörigkeit jener beiden Torſoſtücke nicht 
i — eln und geftatten zunächſt in der Zeichnung eine ſichere Reſtau⸗ 
W on 
om Etwas nördlicher und zum Theil unter einem großen Steine 
u wurde das dritte Bildwerk gefunden. Es war der Torſo eines nack⸗ 
fach ten, etwas ſchmächtigen Knaben, vom Halſe bis zu den Oberſchenkeln 
ende 0 alten. Die jetzige Höhe beträgt noch 0,85 Meter, die Schulter⸗ 
Weeite 0 55. Er ſaß aufrecht, nach rechts hin gewendet; der rechte 
iſtah f obene Arm war vorgeſtreckt, der linke einſt angeſetzte, wie es 
ritt cheint, ebenkalls vorwärts gerichtet, auch der Oberkörper nach vorn 
Jah, eugt, ſo daß offenbar ein Thätigkeitsmoment, das mit der Führung 
Flu ex Wartung der Roſſe zuſammenhängt, angedeutet iſt. Die Vor⸗ 
er rſeite iſt auch hier beſſer durchgebilpet, als die linke vom Beſchauer 


all Nhewendete Seite. Der Kopf war eingeſetzt. Od die Statue in die 
I ſchied oder Südhälfte einzureihen ſein wird, muß vorläufig unent⸗ 


n % den dleiben. 
1 Kin Unter dem erſten Werke lag, der hintere Theil eines trefflich 
60 Arellirten Hengites, von der Mitte an erhalten nehſt den oberen 
0 Wache der Hinterſchenkel. Das Thier war in unruhiger Bewegung, 
% Unts hin etwas aufſpringend dargeſtellt. 
er ſtlig Neben dem Knaben fand ſich endlich ein höchſt werthvolles Bruch⸗ 
n. im z nämlich die genau paſſende Fortſetzung zu der ebenfalls ſchon 
7 al Berichte IX. ‚erwähnten Hochreliefplatte mit den beiden Pferde⸗ 
7 allen. Dadurch iſt der hintere Theil des Viergeſpanns in der Nord⸗ 
alle ner de, nämlich zwei Roſſe, nach Umrißlinie und Hauptmaſſen gewon⸗ 
l 8 worden, ſo daß mit Zuhilfenahme des eben e a 
in) S ie. ſo wie zahlreicher älterer Pferdebruchſtücke, Beine, Hufen 
des weiſe u. dgl. ſchon jetzt eine angenähert zuverläſſige Reſtauration 
0 ganzen Quadriga gegeben werden kann. Wie ſehr durch ſolche 
liche dere, Begrenzung der Einzelgruppen nach Maß und Silbouette die 
1 2 dert heilung der großen Geſammtkompoſition des Pafonios geför⸗ 
"ei t wied, bedarf keiner näheren Begründung. 
inen me Vom Weftgiebel find neuerdings nur beſcheidene Bruchſtücke, 
iſt uſchliche Arme und Füße, mehrere Pferdebeine und dergleichen 


| 


handlung der Orientfrage ift die nunmehr veröffentlichte Note des 
Fürſten Gortſchakoff an die bezüglichen Vertreter Rußlands 
anzuſehen, deren Analyſe der Telegraph verbreitet hat. Der Inhalt 
der Note iſt durchaus dürftig und beſchränkt ſich ausſchließlich auf 
Rekapitulation der Ereigniſſe ſeit Beginn der Verwickelung und endet 
mit der offenen Frage an die Kabinette, was dieſelben nun weiter zu 
thun gedenken. Eigener Vorſchläge enthält ſich alſo das petersburger 
Kabinet noch gänzlich. 

In Wien und Konſtantinopel herrſcht noch immer die 
Beſorgniß vor, daß der Krieg unvermeidlich ſei, d. h daß Rußland 
den Krieg eröffnen werde, ſobald die Jahreszeit es zuläßt. Anderer⸗ 
ſeits bemerkt man dagegen, daß die beſte Jahreszeit für einen 
Donaufeldzug der ſtrenge Winter ſei, denn nur dann ſind die Ge⸗ 
genden der unteren Donau wegſam. Im Frühjahr ſetzen das Waſſer 
und die Ueberſchwemmungen, im Sommer die Sümpfe und die 
Krankheiten dem Vordringen eines Heeres die größten Schwierig⸗ 
keiten entgegen. Die Türkei wird nicht Rußland zur Abrüſtung auf⸗ 
fordern, ſondern ruhig abwarten und höchſtens, wenn die Ruſſen über 
den Pruth gehen, ihrerſeits in Rumänien einmarſchiren, zu deſſen 
Schutz die Pforte ja verpflichtet iſt. Inzwiſchen macht ſie Anſtren⸗ 
gungen, ſowohl mit Rumänien als mit Serbien und Montenegro zu 
einem raſchen Ausgleich zu kommen. 

Dieſe ſogenannte kleine Orientfrage, der Frieden sſchlu ß 
der Pforte mit Serbien und Montenegro, reift 
ebenſowenig ihrer Löſung entgegen wie die große. Als der eigent⸗ 
liche Grund, welcher die türkiſch⸗ſerbiſchen Friedens verhandlungen zum 
Stillſtand gebracht hat, muß daß kürkiſcherſeits geſtellte Verlangen 
einer fortdauernden Okkupation einiger ſerbiſchen Plätze erſcheinen, 
ein Verlangen, welches allerdings um ſo weniger berechtigt iſt, als der 
Friede, falls erzüberhaupt zu Stande kommt, nur unter der Garantie 
der Vertragsmächte geſchloſſen werden könnte. Türkiſche Stimmen 
ſelbſt äußern ſich über das Okkupationsbegehren wie folgt: 

„Es würde im Intereſſe der Türkei liegen einige dieſer Poſitionen 
noch für längere Zeit beſetzt zu halten, und zwar nicht als Garantie 
dafür, daß Fürſt Milan die Bedingungen des neuen Friedens ge⸗ 
wiſſenhaft erfüllt, in welcher Hinſicht man das vollſte Vertrauen zu der 
Ehrenhaftigfeit des Fürſten hat, ſondern nur als Schutz gegen eine 
von anderer Seite drohende eine brd Alexinatz in den Händen 
eines mächtigen Feindes, wäre eine gefährliche Poſttion für das tür⸗ 
kiſche Reich, da von dieſem Platze aus leicht die Verbindung zwiſchen 
Rumelien und Bosnien unterbrochen und auch die Bahn Mitrovitza⸗ 
Salonich bedroht werden könnte. Uebrigens hofft man in Konſtanti⸗ 
nopel, Fürſt Milan werde dieſes Bedenken der Pforte gegen eine ſo⸗ 

leich vorzunehmende Räumung der erwähnten Poſitionen berechtigt 


nden und ihr zur Ausführung dieſer Bedingung einen Termin 
gewähren. 


Es erhellt aus dieſer Argumentation recht deutlich, daß Serbien 
durch eine türkiſche Okkupation Gefahr laufen würde, nochmals zum 
Kriegsſchauplatz zu werden, eine Eventualität, die in Wien und Peſt 
nicht minder ernſt gewürdigt wird, wie in Belgrad ſelbſt. — Die 
„Agence Havas“ verzeichnet das Gerücht, wonach Serbien die voll⸗ 
ſtändige Räumung ſeines Gebietes und 'die Abtretung von Klein⸗ 
Zwornik verlangen würde. Petersburger Blättern wird aus 
Semlin, 31. Januar telegraphirt: 8 

Die Pforte geſteht Serbien den status quo ante bellum zu, ver⸗ 
langt jedoch von Serbien Garantieen für die Einhaltung des Frie⸗ 
dens; worin dieſe beftehen ſollen, iſt noch unbekannt. Die ſerbiſche 
Regierung dürfte weder auf Fixtrung der Heeresſtärke, noch auf Be⸗ 
Iesung der Feſtungen oder Demolirung der Grenzfortifikationen 
e 1 4 


Der „Nat.⸗Z.“ telegraphirt man aus Wien v. 3. d. M.: „Da 
die Antwort der Pforte auf die ſerbiſche Anfrage über die Natur der 
verlangten Friedensgarantieen lange ausbleibt, iſt in Belgrad die 
kriegeriſche Stimmung wieder im Wachſen. Montenegro verlangt 
die Abtretung der ganzen Oberherzegowina. Das türkiſche Anerbieten, 
unter dem Titel einer Grenzregulirung die Sutorina und Zubei 
abzutreten, erſcheint auch ſchon deswegen nicht ernſt zu nehmen, da 
Oeſterreich Widerſpruch erhebt.“ 


5 Tokales und Provinzielles. 


Poſen, 5. Februar. 


— Der „Kuryer Voznanski“ wirft aus Anlaß der an den 
Kardinal Ledochowski ergangenen gerichtlichen Vorladung die 
Frage auf, worin das praktiſche Ergebniß dieſes Schrittes liege und 
was nach der Abſetzung und Laudesverweiſung (2) des Grafen Ledo⸗ 
chowski noch übrig bleibe. Das Heimathsrecht, das ihm noch abge⸗ 
ſprochen werden könne könne das poſener Gericht ihm nicht aberken⸗ 
nen, ihn alſo nur zu Geld⸗ und Gefängnißſtrafen, die nicht vollſtreck⸗ 
bar ſeien, verurtheilen. Allen dieſen gegneriſchen Anſtrengungen, 


ans Licht getreten. Vor der Nordſeite, faſt in der Mitte, iſt der 
trefflich gearbeitete Arm einer marmornen Koloſſalſtatue gefunden 
worden; weiter öſtlich der ſehr beſchädigte Torſo einer archaiſtiſchen 
Statuette der dreigeſtalti Heise daß Auch der Vorrath von Broncen 
hat ſich in erfreulicher Wei e vermehrt; außer Pfeil⸗ und Lanzen⸗ 
Bist Beſchlägen u. dgl. iſt eine reichverzierte Nadel, der mit einem 
Winobundkopfe und kleinen Enten geſchmückte Handgriff eines gro⸗ 
12 Gelen ſo wie Arm und Hand einer mittelgroßen Statuette 
inzugekommen. 

Im architektoniſcher Beziehung iſt der Fund eines wohlerhaltenen 
Traufrinnenſtücks mit Löwenkopf vom e 1 ecke) 
um deswillen erwähnenswerth, weil auf demſelben zum erſten Male 
die ſicheren Spuren von Malerei 1 ee und Palmettenfries) 
beobachtet worden ſind. Damit iſt auch dieſe für den Zeustempel zu 
Olympia bisher noch offene Frage, ob derſelbe auf ſeiner äußeren 
Stuckhaut bemalt geweſen iſt, durch den Thatbeſtand definitiv ent⸗ 
chieden. Was bisher von wohlerhaltenen ſtuckirten Baugliedern zu 

age gekommen war, ließ namentlich bei Benetzung allerlei Färbungs⸗ 
jpueen erkennen, aber ein genau zu zeichnendes Ornament hatte trotz 
orgfältiger Prüfung vieler Bauſtücke nicht konſtatirt werden können. 
Um ſo erfreulicher iſt jener Fund; lehrreich auch darin, auf wie 
geringe Fragmente eine ſo ſtattliche dekorative Malerei, wie ſie nach 
zahlreichen en auch hier vorausgeſetzt werden konnte, durch 
die elementaren Einflüſſe eingeſchränkt werden kann. 

Das Gebiet der Epigraphik iſt ebenfalls in den letzten Wochen 
nicht leer ausgegangen, obſchon überwiegend nur ſpäte Inſchriften 
bekannt 8 ſind. Intereſſant iſt eine Künſtlerinfllrift des 
Polymneſtos von Athen, von welchem Dr. Hirſchfeld hervorhebt, daß 
zwei Inſchriften der Akropolis zu Athen feine gemeinfame Thätigkeit 
mit einem anderen Bildhauer Kenchramos erwähnen. Außer einer 
zweiten ſehr ſpäten Liſte heiliger Beamten, ſowie der Ehrenbaſis 
eines Paioner Königs iſt auch ein Sieger der 219. Olympiade 
(92 n. Chr.) bekannt geworden. 

„Von allen größeren Funden der diesjährigen Kampagne, ſtatua⸗ 
riſchen wie archite toniſchen find bereits anſchauliche Zeichnungen 
eingetroffen, welche den Berichten zur erwünſchten Illuſtration dienen 
und ein beſſeres Folgen geſtatten Um dieſen Arbeitszweig hat ſich 
der königl. Bauführer Herr Steinbrecht, welcher dem Baumeiſter 
Streichert zur Unterſtützung beigegeben worden iſt und ſeit dem 


einen Prozeß auf den andern zu häufen, erklärt das ultramontane 
Blatt, mit Geduld und Ruhe entgegenſehen zu können, und tröſtet ſich 
mit dem göttlichen Gericht. 25 

. Die polytechniſche Geſellſchaft feierte am 3. d. M. Abends 
im Saale von Buckows Hotel ihr Stiftungsfeſt, an welchem ſich etwa 
40 Mitglieder und eingeladene Gäſte betheiligten. Daſſelbe wurde 
durch den Mittelſchullehrer Kupke mit einem durch Zeichnungen 
erläuterten Vortrage über die berliner Rohr poſt eröffnet. Beim 
Abendeſſen, welches alsdann begann, gab der Vorſitzende des Vereins, 
Stadtrath und Medizinal⸗Aſſeſſor Apolheker Reimann, einen Abriß 
von der Thätigkeit der Geſellſchaft ſeit dem letzten Stiftungsfeſte (am 
29. April v. J.) und von der Wirkſamkeit der Gewerhevorſchule der 
de Geſellſchaft. Danach zählt die Geſellſchaft gegenwärtig 
69 Mitglieder; die Gewerbevorſchule wird von 36 Schülern beſucht 
und bewegt ſich, wie der Reduer nachwies, innerhalb deſſelben Rah⸗ 
mens, wie die unteren Klaſſen der Unterrichtsanſtalt des deutſchen 
Gewerbemuſeums in Berlin. Am Schluſſe ſeines Berichts brachte 
der Vorſitzende ein Hoch auf das weitere Gedeihen der polytechniſchen 
Geſellſchaft aus. Bei dem Abendeſſen, während deſſen eine ſehr ani⸗ 
mirte Stimmung berrichte, wechſelten ernſte und heitere Vorträge mit 
zahlreichen Toaſten. Profeſſor Szafarkie wicz ſprach über den 
vatentirten Strulleri'ſchen Ventilations Apparat, welcher im Schorn⸗ 
ſtein angebracht wird und beſonders für Schulen, Lazarethe ꝛc. zu 
empfehlen iſt. Der königl. Bauführer Wackwitz trug ein vom 

Stadt-Ingenieur Thomſen verfaßtes humoriſtiſches Gedicht: Eine 
Reiſe durch Poſen, erläutert durch eine gelungene Anſicht von Poſen 
aus der Vogelperſpektive, vor, in welchem unſere gute Stadt vom 
techniſchen Standpunkte aus beleuchtet wurde. Dr. Landsberger 
las ein für die Feier verfaßtes humoriſtiſches „Käſe⸗Blältchen“ 
vor. Baumeiſter Sixt erklärte die von ibm gezeichnete Speiſekarte 
mit ihren verſchiedenen Akten und gab einen durch zahlreiche Illuſtra⸗ 
tionen erläuterten Bericht über die Stadt Poſen im Jahre 2000 
n. Chr. Geburt; es wurden dabei in humoriſtiſcher Weiſe das neue 
Thor am Ende der Kl. Rittexſtraße, ein Katzen⸗Denkmal, ein „Skan⸗ 
delaber“ der Gasdzrektion, einige „alte Häuſer“, welche nach rechts 
oder links geſchoben worden ſind und die neue Walliſcheibrücke vor⸗ 

eführt, welche nach einer ganı neuen Idee aus neben einander ge⸗ 
Gobenkn, durch einen Mittelpfeiler getragenen großen Bierfäſſern 
konſtruirt war. Stadtingenieur Thomſen, Baumeiſter Sirt und 
Ingenieur Bennemann exekutirten eine humoriſtiſcheͥ „Hobelbank“ 
und Stadtbaurath Stenzel trug erheiternde Rinde bd Studien“ 
vor. Von den Toaſten ſind vornehmlich folgende hervorzuheben: 
General⸗Landſchafts⸗Direktor Willen bücher toaſtete auf den 
Vorſitzenden, Stadtrath Reimann auf die übrigen Vorſtandsmit⸗ 

lieder; Profeſſor n EA brachte einen Toaſt auf den 
Peliheren orfigenden, General⸗Landſchafts⸗Direktor Willenbücher, 
Apotheker Dr. Mankiewicz einen Toaſt auf die anweſenden Gäſte 
aus; Profeſſor Szafarkiewicz Wo der „polytechniſchen 
Frauen“ und trank ein Glas auf ihr Wohl. 

— Eine kleine Gasexploſion fand geſtern Mittag in dem neu⸗ 
eingerichteten Reſtaurant von M ä H l, Berliner- und Bismarckſtraßen⸗ 
ecke ſtatt, ſie wurde jedoch durch Abſchluß des Haupthahns unſchädlich 
Nebte Es hatte ſich nämlich aus dem wahrſcheinlich undichten 

ohre im Flure eine Menge Gas angeſammelt, das beim Anzünden 
Feuer fing und das große obere Lichtfenſter der nach dem großen 
Pure führenden Thür zertrümmerte, ohne weiteren Schaden zu ver⸗ 
Urſachen. 

$ Diebſtähle. Der Knecht eines Lehrers von außerhalb, welcher 

am 2. d. M. aus dem Dienſte entlaſſen worden iſt, hat in der Stadt 
Poſen von Kunden 18,60 Mark für gelieferte Milch eingezogen und 
das Geld zu ſeinem oA se verwendet. Der Strafantrag iſt gegen 
den Knecht wegen Unterſchlagung 8 — Einem Reſtaurateur auf 
der Dominikanerſtraße iſt am 2. d. M., angeblich durch einen Ziegelei⸗ 
arbeiter, ein dunkelblauer Ueberzieher mit ſchwarzem Sammetkragen 
geſtohlen worden. — Einem Uhrmacher auf der Breitenſtraße wurde vor 
einiger Zeit eine goldene Damenuhr geſtohlen. Vor einigen Tagen brachte 
ein Mann dieſe Uhr zu demſelben Uhrmacher und bot ſie ihm zum Verkaufe 
an Der Verkäufer wurde angehalten und die Unterſuchung dürfte ergeben, 
auf welche Weiſe er in den Beſitz der Uhr gelangt it. — Ver 
wurde ein Arbeiter, welcher von Militär⸗Mannſchaften mit einem 
anderen Arbeiter im Glazis dabei betroffen wurde, als Beide eben 
eine Akazie abgeſägt hatten. Der zweite Arbeiter iſt entſprungen. — 
Verhaftet wurde ferner ein Arbeiter, welcher Sonnabend Mittags 
auf der Interimsbrücke von dem Wagen eines hieſigen Fleiſcher⸗ 


meiſters ein Stück Fleiſch im Werthe von 5 Mark entwendet hat. 


Das Fleiſch iſt dem rechtmäßigen Beſitzer wieder zugeſtellt worden. — 
Verhaftet wurde ein Arbeiter, welcher Sonnabend Nachmittags in 
einem Hauſe auf der St. Martinſtraße einen verſchloſſenen Raum 
mittels eines ne Inſtruments aufgebrochen und daraus ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände, Betten und Wäſche, entwendet hat. Er wurde, 
als er mit den Sachen fortgehen wollte, angehalten und zum Polizei⸗ 
Gewahrſam gebracht. — Bei einem Hotelbeſitzer auf der Wiſhelms⸗ 
ſtraße wurde vor einigen Tagen, wie damals mitgetheilt, ein Betten⸗ 
diebſtahl verübt; als des Diebſtahls ſchuldig iſt ein Knecht, welcher. 
früher dort gedient hat, verhaftet worden. Verhaftet wurde geſtern 
ein Arbeiter aus Swadzim (Kr. Poſen), welcher einem Kaufmann auf 
der a ein Stück grünen, roth und gelb e wollenen 
Rips zum Kauf anbot. Da er ſich über den rechtlichen Erwerb nicht 
auszuweiſen vermochte und überdies über ſeine Perſönlichkeit wider⸗ 
1 Angaben machte, ſo wurde er verhaftet. — In das Ge⸗ 
chäftslokal eines Uhrmachers auf der Breitenſtraße kamen geſtern 
Nachmittag zwei Unbekannte, um eine Uhr zu kaufen. Während ihnen 
Uhren zur Auswahl vorgelegt wurden, ließ der eine don ihnen eine 
derſelben in ſeiner Hoſentaſche verſchwinden. Der eine der beiden 


30. Dezember in Druva weilt, verdient gemacht. 
bedeutend geſteigerten Arbeitsbetriebes iſt auch Herrn Dr. Br. eld 
ein Adlatus bewilligt worden. Die Wahl iſt auf Herrn Dr. Weil 
gefallen, der ſchon am Schluſſe der erſten Kampagne fungirt hatte 
und dann während des Sommers und Herbſtes für das Reichsinſtitut 
in Athen gearbeitet hat. Seine Ankunft wurde Ende Januar erwartet. 


Titel für Theaterſtücke. In einer Serie ſeiner „Memoiren 
eines Journaliſten“ ſchildert Herr von Villemeſſant ſeine exſte Begeg⸗ 
nung mit Seribe. Bei dieſer Gelegenheit Kim einige intereijante 
Streiflichter auf das Bild des berühmten Luſtſpieldichters. So er- 
ählt u. A. Villemeſſant: „Nichts iſt jo ſchwer, als einen guten Titel 
für ein Stück zu finden“, ſagte mir eines Tages Scrihe, als ich ihn 
eſuchte, „einen Titel, der dem Ohre gut klingt, der ſich gut behält 
und ſich auf der Affiche für das Auge gut ausnimmt. Ich befite zwei 
bis drei Mittel, um zu dieſem Reſultate zu gelangen. Als letztes 
Zufluchtsmittel bleibt einem natürlich immer der Name des Helden 
oder der Heldin übrig, aber es iſt dies bei dem Rollenneid der Schau⸗ 
ſpieler eine heikele Sache, jeder möchte gern die Titelrolle ſpielen; bei 
einem Titel wie 7 5 — oder „Paul, hat man fie alle gegen ſich, bet 
Titeln wie „Die Hugenotten“ oder „Die Krondiamanten“ iſt man des 
457 75 ſicher. Nun will aber auch das Publikum e des 

itels zufriedengeſtellt fein. Hören Sie, wie ich die Sache anfaffe; 
wenn ich in meinem Kopfe zwei oder drei Titel gefunden habe, bitte 
ich den Direktor, mir ſie mit großen Letttern drucken zu laſſen; mein 
Diener muß fie mir in meinem Kabinet aufhängen, und wenn ich ein⸗ 
trete, fühlt ſich mein Auge unwillkürlich von einem derſelben angezo⸗ 
gen; den wähle ich für mein Stück; man glaubt gar nicht, was die 

uchſtaben für eine Anziehungskraft befigen; der Erfolg des 
„Lorgnon“ hat vielleicht nur daran gelegen, daß zwei O in dem Worte 
vorkommen 15 Es iſt als ob einem zwei Aeuglein aus dieſem Titel ent⸗ 
gegenblicken!“ Das iſt natürlich ein Scherz, aber ein wenig ernſte 
Wahrheit iſt dabei. Im Uebrigen wird es hauptſächlich darauf an⸗ 
kommen, daß der Titel den Inhalt kurz zuſammenfaßt, ſonſt hat 
das Publikum ein Recht, ſich über Täuſchung durch den Autor zu be⸗ 
klagen. Gelingt es ihm aber, einen Titel zu finden, der nicht nur den 
Kern trifft, ſondern auch noch etwas pikant Gebeimnißvolles an ſich 


In Folge des 


bat, fo daß die Neugier erregt wird, dann iſt der Autor ein Meiſter 
m 1 15 ache und das Publikum wird in Schaaren zum Theater 
* 8 


* 


Lehrlinge, welche ſich in dem Laden befanden, eilte ſofort auf die 
9 Straße, um einen Schutzmann zu holen, während der andere bald 
darauf die Ladenthür verriegelte (Ehe jedoch der Schutzmann an⸗ 
llllangte, legte der eine der beiden Unbekannten die Uhr wieder auf den 
. Bee Gand beide verſchwanden alsdann durch die Seitenthür 
ie nach dem 

in Gute in der Umgegend Poſens, welche ihrem Dienſtherrn beim Aus⸗ 
| tritte aus dem Dienſt verſchiedene Gegenſtände, Betten, Bettwäſche ꝛc. 
N geſtohlen hat. 
N ## Neutomiſchel, 2. Februar. [(Bürgermeiſter wahl.] 
IN n der heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde unter den 20 Kan⸗ 
I daten, welche ſich um die hieſige Bürgermeiſtelle beworben hatten, 
10 Stadtſekretair Witte aus Birnbaum einſtimmig zum Bürger⸗ 
I meiſter der hieſigen Stadt gewählt. Herr Witte dürfte, wenn die 
Beſtätigung der königlichen Regierung nicht zu lange ausbleibt, ſchon 
in nächſter Zeit ſein Amt hierſelbſt antreten. 


r. Wollſtein, den 3. Februar. [Leichenbe 1 ng ni ß. 
Geſtern Nachmittag fand das Begräbniß des am 31. v. M. in ſeinem 
4 71, Lebensjahre verſtorbenen Rektors und Predigers Braun ſtatt. 
Die ungewöhnlich zahlreiche 1 an dem Leichenbegängniſſe 
g gab Zeugniß von Verehrung und Liebe, welche der Verblichene wäh⸗ 
1 rend ſeines 44jährigen treuen Wirkens an der biefigen evangeliſchen 
Bürgerſchule und Kirche unter ſeinen Amtsbrüdern, wie unter allen 
Schichten der Bevölkerung ohne Unterſchied der Konfeſſion ſich er⸗ 
worben. Von der Schulklaſſe aus, in welcher der Da va a en 
länger als 4 Dezennien fo ſegensreich gewirkt, wurde die Leiche von 
tüheren Schülern in die Kirche getragen, woſelbſt Superintendent 
iſcher aus Grätz, der langjährige Freund und Studiengenoſſe des 
erblichenen, in ergreifenden Worten die Leichenrede hielt. Am Grabe 
en noch die Paſtoren Möllinger von hier und Bürger aus 
akwitz. 

g. Jutroſchin, 3. Februar. [Telegraphen⸗Station. Schul⸗ 
reviſion. Berichtigung.] Küzlich weilten hier ein Baurath und 
ein Ingenieur aus Poſen, behufs Anlegung einer Telegraphenſtation, 
welche im Laufe des nächſten Sommers erfolgen fol. Das Projekt 
wird allſeitig mit großer Freude begrüßt. — Vorige Woche bereiſte 
der Schul⸗ und Regierungsrath Luke aus Poſen in Begleitung des 
Kreisſchulinſpektors Wenzel aus Rawitſch die hieſige Gegend. Unter 
andern wurden auch die Schulen in Dubin u. hier revidirt. Das Reſultat 
der Reviſion ſoll, wie ich erfahren habe, ein höchſt günſtiges geweſen 
fein. — In meinem letzten Bericht hat ſich ein Fehler eingeſchlichen, 
der hiermit berichtigt wird. Es find nicht 603, ſondern 703 Mk. Tan⸗ 
tieme vertheilt worden, in der Stadtverordnetenverſammlung ſind nicht 
2, ſondern 3 Katholiken. 

Rawitſch, 3. Februar. [Fortbildungs ⸗Schule. 
Schützenfeſt. N nderpewahrgnſta lt)! Eine große 
Anzahl hieſiger Handwerksmeiſter hatte ſich vor einiger Reit mit 
dem Antrage an die königliche Regierung gewendet, die hier ſeit zwei 
Jahren beſtehende e Fortbildungsſchule in eine fakultative 
umzuwandeln. Dieſer Antrag iſt von der Regierung, wie wir hören, 
mit dem Bemerken abgelehnt worden, daß der für dieſe Anſtalt vom 
Staate bewilligte ſehr erhebliche Zuſchuß bei Aufhebung des obli⸗ 
atoriſchen Charakters derſelben nach den beſtehenden Beſtimmungen 
ortfallen müſſe und die Stadtgemeinde die ganzen Koſten derſelben 
u übernehmen kaum bereit ſein würde. Es würde daher in dieſem 
Falle eine Bildungsſtätte, die bei verſtändiger Unterſtützung durch die 

etheiligten von günſtigſtem Erfolge ſein könne, vorausſichtlich ein⸗ 
gehen. er weitere Antrag, den Unterricht auf Sonntag Nachmittag 
und Montag Abend zu verlegen, wird ebenfalls zurückgewieſen, indem 
ausgeführt wird, daß die Ertheilung von Unterricht am Sonntag 
Nachmittag unzuläſſig wäre. Dagegen iſt der Antrag, den Unterricht 
8 in den Monaten Juni, Juli und Auguſt auszuſetzen, dem Magiſtrate 
zu näherer Erwägung überwieſen worden. — Eine ebenfalls mit ſehr 
jahlreichen Unter rn biefiger Bürger verſehene Eingabe ift in 
dieſen Tagen an den Ma 
beantragt, der Schützengilde ferner den bisher zu den Koſten des 
Scchützenfeſtes gewährlen Zuſchuß von 600 Mark nicht mehr zu ge 

währen, weil dieſe Geſellſchaft ihre frühere Bedeutung für die Stadt 
Völlig verloren habe und nur noch eine dem Vergnügen ihrer Mit⸗ 
glieder dienende Vereinigung wäre. Die Antragſteller ſcheinen nicht 
gewußt zu haben, daß die Zahlung des Zuſchuſſes in Folge eines vor 
vielen Jahren zwiſchen den Vertretern der Schützengilde und dem 
Magiſtrate abgeſchloſſenen Vergleiches erfolgt, von dem die Stadt⸗ 
gemeinde einſeitig zurückzutreten in keiner Weiſe e iſt. — All⸗ 


gemein wird als ein großer „Fortſchritt empfunden, daß das Betteln 
der Kinder faſt vollſtändig aufgehört bat, und die Kinderbewabr⸗ 
anſtalt, deren Errichtung dieſe Verbeſſerung zu danken iſt, gewinnt 
auch hierdurch immer mehr Freunde. 


‚a Frauſtadt, 3. Febr. [Stadtverordnetenfigung. 
Selbitmord] In der Freitagſi 05 der Stadtverordneten be⸗ 
willigte man für die höhere Töchterſchule vorläufig anf pen Jahre 
einen Zuſchuß von 900 Mark pro Jahr aus ſtädtiſchen Mitteln. Fer⸗ 
ner ſetzte man das Schulgeld für die erſte Klaſſe auf 5, für die zweite 
guf 4 und für die dritte Klaſſe auf 3 Mark pro Monat und Kind 
F Da durch den Abgang der bisberigen Leiterin der Anitalt hide 
affen, mit dem 1. April cr. dieſe Stelle neu zu beſetzen ift, jo ſind 
bereits Schritte zur Erlangung einer neuen Vorſteherin gethan und 
N auch bereits mehrere Bewerbungen eingegangen. Son en Fräulein 
ö Bertha Neumann in Mielitſch und Frl. Lipske in Koſten wird eine 
engere Wahl ſtattfinden. — Eine ſtürmiſche Debatte rief hierauf die 
ee der Kämmereikaſſe durch Kämmerer Oehlſchläger hervor. 
aft von ſämmtlichen Stadtverordneten wurden Klagen füber die Zus 
ände der Kämmereiverwaltung laut. Man führte an, daß es ün⸗ 
möglich ſei, daß ein bereits 49 Jahre amtirender einige 80 7 5 al⸗ 
ter Mann alle Obliegenheiten wahrnehmen könne, welche ein ſo ver⸗ 
antwortungsvolles Amt erfordert. Es liege der e fern, 
einem fo bejahrten Manne zu nahe zu treten, jedoch die ſtädtiſchen 
Intereſſen erforderten die Beſeitigung ſolcher Zuſtände. Man be⸗ 
ſchloß daher, dem Kämmerer aufzugeben, ſich binnen 14 Tagen zu er⸗ 
0 klären, ob er mit dem 1. Juli ſeine Penſionirung nachſuchen wolle, 
wenn nicht, wird man von Seiten der Stadtverordneten r u 
erzwingen juchen. — Am 1. d. Mts. erhängte ſich der Auszügler Tietz 
in Zedlitz. Die Beweggründe zu dieſem Selbſtmorde bei dem 81jäh⸗ 

rigen Greiſe ſind nicht bekannt. 


rr ͤ ͤ d ccc / 
Aus dem Grrichtsſaal. 


ss Berlin, 3. Febr. Im Gegenſatz zu dem Appellationsgericht 

zu Poſen hat das Ober⸗Tribunal in einem Exkenntniß vom 19. Januar 

1877 folgende Rechtsanſicht e Die Koſten eines ohne Er⸗ 

5 — vorgelegten Rechtsmittels (Appellation, Nichtigkeits⸗ rip. Reviſions⸗ 

eſchwerde) fallen geſetzlich demjenigen zur Laſt, welcher daſſelbe ein⸗ 

ewendet hat. Iſt dies der Staatsanwalt, fo werden fie niederge⸗ 

chlagen, ſelbſt wenn der Staatsanwalt das Rechtsmittel lediglich im 

Intereſſe der Angeklagten eingelegt und dieſer in ſeiner Appellations⸗ 

Beantwortung dem Antrage auf Freiſprechung ſich angeſchloſſen hat. 

0 Der $ 179 der Verordnung vom 3. Januar 1849 beſtimmt: „„Die 

Koſten eines ohne Exfolg eingelegten Rechtsmittels fallen demjenigen 

| zur Laſt, welcher daſſelbe eingewendet hat. Iſt dies der Staatsan⸗ 

1 walt, ſo werden ſie niedergeſchlagen““ — Dieſe Vorſchrift hat der 

ö Appellationsrichter verletzt, indem er die Koſten des von der kgl. 

Staatsanwaltſchaft erfolglos 20 a Rechtsmittels der Appellation 

dem Angeklagten zur Laſt gelegt hat. Daß das Rechtsmittel lediglich 

im Intereſſe des Angeklagten eingelegt worden war, und daß dieſer 

in ſeiner Appellationsbeantwortung dem Antrage auf Freiſprechung 

ſich angeſchloſſen hat, kann hierin nichts ändern, weil das Geſetz für 

} diefen Fall keine Ausnahme ſtatuirt und der Angeklagte durch die 

kxelative Rechtskraft des erften Erkenntniſſes gegen die nachtheiligen 

Folgen eines von der kgl.⸗Staatsanwaltſchaft fruchtlos eingelegken 
Rechtsmittels jedenfalls geſchützt war.“ 


agftrat gerichtet worden. In derſelben wird 


usflur. — Verhaftet wurde eine Wirthin von einem 


Staats- und Palkswirthſchaft. 

** Berlin⸗Dresdener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Nachrichten 
zufolge, welche dem B. B. C.“ am 2. d. M. aus Sachſen 905 en, 
wird man annehmen können, daß der Konflikt zwiſchen der ſächſiſchen 
und preußiſchen Pe wegen eventueller Betriebsübernahme der 
Berlin⸗Dresdener Bahn Seitens elle ns für das Arrangement der 
Angelegenheiten der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſchließlich wenigſtens nicht 
von weſentlichen Folgen ſein wird. Das genannte Blatt glaubt nicht 
annehmen zu dürfen, daß das Reich mit ſeiner Autorität in dieſer 
e ee auftreten wird, da ſich ja noch andere Auswege bieten, 
welche eine Berückſichtigung der beiderſeitigen Intereſſen ermöglichen. 
Sachſen ſteht nun einmal auf dem Prinzip des reinen Staatsbahn⸗ 
ſyſtems. Es fürchtet vielleicht in ſeinem Landtage entſchiedene Rekla⸗ 
mationen, wenn es von dem einmal mit aller Emphaſe deklarirten 
Prinzipe abweichen würde. Ein Vermittelungsvorſchlag aber, der 
vielleicht beide Theile zufriedenſtellt, würde ſein, wenn Sachſen als 
Käuferin der ſächſiſchen Strecke der Bahn auftrete und trotzdem dem 
preußiſchen Staate den Betrieb auf der ganzen Linie überlaſſen würde. 
Sachſen ſelbſt hat ja ſchon aus allerlei lokalen Gründen das regſte 
Intereſſe an der Erwerbung der Berlin⸗Dresdener Bahn und anderer 
ſeits iſt nicht daran 11 zweifeln, daß die preußiſche Regierung auf 
einen derartigen Vorſchlag ſchließlich eingehen würde. 

Wien, 3. Februar. Die an der geſtrigen frankfurter Abend⸗ 
börſe zirkulirenden Gerüchte über die Kredilbilanz werden ſeitens 
nie der Kreditanſtalt dementirt, da die Bilanz noch nicht 
ertig iſt. 

5 Wien, 3. Faber Wochenauswers der geſammten Lom⸗ 
bardiſchen Eiſeinbahn vom 22. bis zum 28. Januar 1,178,524 Fl. 
gegen 1,083,262 Fl. der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin 
Wochenmebreinnahme 95,260 Fl. x 

Die Einnahme des italieniſchen Netzes in der Woche vom 
22. bis zum 28. Januar betrug 605.267 Fl., die Mehreinnabme 
deſſelben 35,708 Fl., die Geſammtmehreinnahme des italieniſchen Netzes 
ſeit 1. Januar d. J. 128,855 Fl., die Geſammtmehreinnahme des öſter⸗ 
reichiſchen Netzes ſeit 1. Januar d. J. 380,416 Fl. 

* Wien, 3. Februar. Die Einnahmen der Karl⸗Ludwigs⸗ 
bahn betrugen in der Zeitvom 21. bis zum 31. Jan. 361,622 Fl., ergaben 
mithin gegen die entſprechende Zeit des Vorjahres eine Mehrein⸗ 
nahme von 141,267 Fl. g 

„ Wien, 3. Februar. Die Einnabmen der Lombardiſchen 
Eiſenbahn (öſterr. Netz) betrugen in der Woche vom 22. bis zum 28. 
Januar 573,257 Fl. ergaben mithin gegen die entſprechende Woche 
des Vorjahres eine Mehreinnahme von 59,552 Fl. 

** Zürfifche Anleihen. Aus London kam am 2. d. M. die 
Nachricht, daß die Verzinſung und Amortiſation der türkiſchen An⸗ 
leihen von 1854 und 1871 bis zu der von der neuen türkiſchen Reichs⸗ 
vertretung zu erfolgenden Genehmigung ſuspendirt worden ſei, welche 
Nachricht durch eine weitere Depeſche vom 3. d. M. dementirt wird. 
Nach letzterer hat der türkiſche Finaanzbevollmächtigte Odian Effendi 
einer Deputation von Inbabern beſagter Anleihen die Nachricht als 
unrichtig bezeichnet. Es handelt ſich hier um zwei Anleihen, welche 
durch den egyptiſchen Tribut garantirt ſind, der zu dieſem Zwecke direkt 
an die Bank von England — 2 wird. Dieſe beiden Anleihen 
genießen ſomit eine Ausnabmeſtellung unter den türfifhen Papieren, 
wobei es jedoch Angeſichts der Finanzverlegenheit Egyptens nicht aus⸗ 
geſchloſſen iſt, daß auch ſie die Verzinſung und Amortiſation ver⸗ 
See trotz der beruhigenden Verſicherung von Odian Effendi in 

ondon. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Warner in Polen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 5. Februar. 
der Nachricht über einen Vertrag Deutſchlands mit den Tongainſeln 
wegen Abtretung eines Hafen: es iſt richtig, daß ein Freundſchafts⸗ 
vertrag geſchloſſen worden iſt und daß der König von Tonga ein Ter⸗ 
rain auf der Vavaogruppe zu einer Kohlenſtation, jedoch unter voller 
Wahrung der Landeshoheit an Deutſchland überlaſſen habe. Von der 
Abtretung eines Hafens ſei keine Rede. 

In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes beantwortete Regie⸗ 
rungskommiſſar Tiedemann die Interpellation des Grafen Schulen⸗ 
burg behufs Aufhebung des Sequeſters über das Vermögen des 
Königs Georg dahin, daß die Regierung den jetzigen Zuſtand als 
proviſoriſch betrachte, ſein baldiges Aufhören wünſche, den Zeitpunkt 
dazu jedoch noch nicht gekommen erachte. Die Beibehaltung des jetzigen 
Zuſtandes liege im allgemeinen großen preuß. Intereſſe. Der Kommiſſar 
verwies auf die fortdauernde Agitation der Welfenpartei zur Herſtellung 
eines ſelbſtſtändigen hannoverſchen Staats unter Welfenherrſchaft und 
erklärte: Die Regierung wünſche mit dem hannoverſchen Provin⸗ 
ziallandtage die Herſtellung des Friedens und werde, wenn König 
Georg die Hand entgegenreiche, dieſelbe ergreifen. Auch müßte die 
nöthige Bürgſchaft von ihm gegeben werden, daß Verſprechungen ge⸗ 
halten würden. So lange aber die Welfenpar tei den Krieg und Haß 
gegen Preußen ſchüre, ſo lange werde die Regierung die in ihre Hand 
gelegte Macht nicht aus der Hand geben. 

Berlin, 5. Februar. Dem Landtage wird wahrſch einlich noch 
eine Vorlage wegen erweiterter Verwendung der Provinzialfonds auch 
für Sekundär⸗Eiſenbahnen zugehen. 

(Privatdepeſche der Poſener Zeitung.) 


Brtefkaften. 

M. in Punitz. Soweit wir Ihre hübſche Stadt kennen, ſteht nichts 
entgegen, daß ſie ein Amtsgericht bekommt, aber es dürfte pielleicht zu wenig 
dafür ſprechen. Die „Bedingungen“ erfahren Sie vielleicht bei dem Chef 
unſeres Appellgerichts, jedenfalls aber beim Zuftizminifter. 

Bahnhof Zerkow. Wir müſſen Sie wegen Raummangel mit Ihrem 
Helrathsgeſuch auf den nicht mehr ungewöhnlichen 0 zahlenden In⸗ 
ſerenten verweiſen. Lokalberichte über Thatſachen und Zuſtände Ihrer Ge⸗ 
gend ſiud uns willkommen. g 

Koſten. Der „Stettiner Wochenmarkt“ erſcheint von nun ab regel⸗ 
mäßig in unſerer Zeitung. Diesmal ſteht er im Montag-Abendblatt. 

Abonnent. Wir haben Ihre Frage an einen Gelehrten in Halle ge⸗ 
ſchickt und werden Ihnen die etwa eingehende Antwort mittheilen. 


Aus Stargard, 3. Februar geht uns von Herrn Dieſt Daber 
folgende Druckſchrift mit dem Erſuchen um Aufnahme zu: 
5 Reſolution. 

„Die am 3. Februar in Stargard verſammelt 
reibefiger (ca. fünfzig an der Zahl) haben folgende 
Punkten einſtimmig beſchloſſen: l 

Die Verſammlung ſpricht ſich, in klarer anti der drin⸗ 
genden Gefahren, welche den öſtlichen Provinzen und insbeſondere den 
Gütern mit leichtem Boden aus der Einführung der obligatoriſchen 
Spiritusfabrikatſteuer an Stelle der Raumſteuer drohen, prinzipaliter 
gegen dieſelbe aus. 5 

II. Sie beantragt eventuell aber, falls deſſen ungeachtet die 
Reichsregierung wie verlautet einer Geſetzes vorlage in dieſer Richtung 
wieder näher zu treten beabſichtigen ſollte, daß 
1. eine Vorlage bei dem Reichstage nicht eher eingebracht werde, 
bis eine praktiſche Prüfung des zu Grunde zu legenden Meß⸗ 
appaxates durch eine größere Anzahl Fach⸗Landwirthe aus den 
verſchieden intereſſirten Provinzen mehrere Brennperioden hin⸗ 
durch ſtattgefunden hat und in Solpe deſſen nach deren Gut⸗ 
achten konſtatirt wird, daß ein durchgreifend brauchbarer Ap⸗ 


eweſenen Brenne⸗ 
eſolution in allen 


Der „Reichsanzeiger“ erklärt gegenüber 


Dr 


Rat in der That vorhanden iſt. Dabei 5 auch der GW 

er'ſche Maiſchmeſſer mit ins Auge zu faſſen ſein. 

2. Die Modalitäten der Einführung derart feſtgeſtellt werden, vg 
keinesfalls eine e vielmehr bei dem gedrückten Sta 
des Gewerbes eine Herabſetzung der Steuer damit verbunden 


werde. 
Insbeſondere bedarf es dann auch 5 g 
a) der gleichzeitigen obligatoriſchen Einführung der Fabri“ 
katſteuer auf Zucker. ö 
b) der vollſtändigen Freigebung des Gewerbes, 
e) der Rückgabe der ganzen Steuer für Export und Gewerbe, 
d) des Schwindungserſatzes für Spiritus, der außer Landes 


gebt. 7 
III. Hinſichts der Gefahren und tief greifenden Schädigungen, 
denen der deutſche Spiritushandel vom Auslande, insbeſondere von 
Rußland, England, Frankreich und Italien, ſowie durch die ham 
ger Reſervatrechte ſchon ſeit Jahren unterliegt, richtet die Verſamme 
lung das dringende Erſuchen an das Reichskanzleramt: 
1. der bereits früber und von Neuem im Jahre 1876 ſeitens DE 
Hauptvereins der Spiritusfabrikanten Deutſchlanos dorthin % 
richteten Petitionen in ihren zehn Punkten ſchleunige Ber de, 
ſichtigung und energiſchen Fortgang zu er 
die Anwendung der von dem Herrn 


d 


gen teen des ruſſiſchen Spiritushandels auf die Dauer 
nicht be 


$ Müller⸗Arnswalde. 
alkenberg. 


Meiſner. 


Diejenigen Herren Brennereibeſitzer, welche ſich vorſtehender Re⸗ 
ſolution anſchließen wollen, werden erſucht, ihre Unterſchrift mit An⸗ 
gabe des Gutes und des Brennſteuerſatzes bis zum 12. d. Mts. an eine 
der nachſtehenden Adreſſen einzuſenden. } 
von Wedell⸗Kremzow, Adreſſe: Berlin, Windſor Hotel. 1 
von Dieft-Daber, Pommern. fü 


Eben⸗Linde bei Doölitz. 2 
Schumann⸗Daarz bei Maſſow. E 
Allen Kranken Kraft und Heſundheit ohne Medict | _, 
und ohne Koſten durch die Heilnahrung: N 
ar 
tie 
| du Barry 128 
ge 
von London. g 
9 de 
er angenehmen | de 
18 dieſelbe 90 Er? 
Kin ohne Mi oſten bei allen 
Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lu en⸗, Schleim 1 
Atbem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberkul windſucht, Aſth 
uften, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, chlafloſigkeit, 
chwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, indel Men 
ſteigen, Öbrenbran en, Uebelfeit und rbrechen felb während der 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus 
Gicht, Bleichſucht; auch iſt ſie als Nahrung für Säuglinge ſchon von 
der Geburt an Feibft der Ammenmilch vorzuziehen. — Ein Auszug we 
aus 80,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Medeein wider⸗ do 
ſtanden, worunter Certifikate vom Woche Dr. Wurzer, Medicinal⸗ de 
rath Dr. Gre Dr. Shoreland, Dr. Campbell, Profeſſor Dr. Dede, ur 
Dr. Ure, Gräfin Caſtleſtuart, Marquiſe de Brehan und vielen anderen (0 
hochgeſtellten Perſonen, wird franco auf Berlangen eingeſandt. 14 de 
Abgekürzter Auszug aus 80,000 Certificaten. 0 
Nr. 62476. Dem lieben Gott und Ihnen ſei Dank. Die Rera⸗ tre 
lesciöre hat meine 18jährigen Leiden im Mage do 
verbunden mit allgemeiner Schwäche und na ra 
dc befeitigt, . Comparet, Pfarrer, Sainte Romaine des Iles. di 
Nr. 11. Orvpaux, 15. April 1875. Seit vier Jahren genieße bj 
ch die köſtliche Revalesciere und leide ſeitdem nicht mehr an den 
Schmerzen in den Lenden, die mich während langer Jahre fürchterlich DU 
gefolten: hatten. In meinem 93. Jahre ſtehend, erfreue ich mich jetzt de 
er ud 1 5 ra eit. ve N ang) 5 8 
x. „J. Robert. Von feinem 25jäbrigen Leiden an Schwind? 
5 n Erbrechungen, Verſtopfungen id Taubheit gui here de 
8 » m 
Nr. 62845. Pfavrrer Boilet vo inville. it häufi⸗ de 
15 5 au idee 95 a ille. Von Aſthma mit häuft 10 
r. „Gu er Dav von gänzlicher Erſchb 
erde de elk. bee eit und ſchmerz aftem Druck im Gaben uo 1 8 
Nr. 64210. Marquiſe von Brehan, von 7jähriger Leberkr i de 
Fe Zittern an allen Gliedern, 1 a De . 
ndrie. k 
Nr. 75877. Florian Köller, K. K. Militärverwalter, 7 8 
wardein, von Lungen⸗ und Luftröhren⸗ Katarrh, Kopſſchwiadck i l 1 
un Bee ber Gabriel Teſchner, Hörer der öffentlich IR 
r. . Herr Gabrie ner, Hörer der öffent öheren 
Handels⸗Lehranſtalt in Wien, in jr verzweifelten zu en ‘ D 
übel und Nervenzerrüttun le 


Nr. 65715. Fräulein de Montlouis, von Unverdaulichkeit, Schlaf⸗ d 


loſigkeit und ren de 

Nr. 75928. Baron Sigmo von 10 jähriger Lähmung an Händen el 

ft, als Fleiſch und eripart. | 1 

ven Preis i itteln | Ai 

ann om a a 255 Ai in anderen Mittel be 

reife der Revalesciöre . J N 

50 Pf., 2 Pfd. 5 Mk. 70 Pf, 12 Pfd. 28 Mt. 508 ö. 1 Din. 1 Dame N 

Reyalesciere Chocolatee 12 Taſſen 1 Mk. Pfg., 4 Taſſen di 

3 Mk. 50 Pf., 48 Taſſen 5 Mk. 70 Pf u. f mw. 1 

Revalesciöre Biscuites 1 Pfd. 3 M. 50 Pf., 2 Pfd. 5 M. 70 Pfl. 

Zu 5 — durch Du Barry u. Co. in Berlin W., 28.28 T 

aſſage (Kaiſer⸗Gallerie) und bei vielen guten Apothekern, Droguen⸗, 

pecerei⸗ und Delicateſſenhändlern im ganzen Lande, in Berlins N 

get & Sarotti, J. E. F. Neumann & Sohn, Franz Schwarzloſe id 

985 Schwarzloſe Söhne; Beuthen: Guſtav Cohn; Breslan ni 

©. G. Schwarz, Eduard Groß, Guſtav Scholtz, Herm. Straka be 

Erich & Carl Schneider, Robert Spiegel; Bromberg: S. Hirſch⸗ e 

berg, Firma: Julius Schottländer; Glogau: Reinhold Wöbl, S 
e e 

„Geſtewitz, er; erg a. W.: Jul. Wolff; Magde⸗ g 

Firma: J. F. Waun, Otto Smidt n l 15 


burg: 9 Glawe 
tenberg, Nachf.: Metz: H. Lallemand. Apotheker, Robinet, 


Bre- 
i⸗ 
Beis 2 
O. Weiß 
Natibor: 


gard, Nachfolger, Ed. Vaneſſon, Apotheker, Claude, Apothel 
chard, Apotheker, Touſſaint, Cloſſe succ. Chr. Naablarb & 
Arthur Scholtz: Poln. Liſſa: S. A. Scholtz; Poſen: 
Rothe Apotheke, Krug & Fabricius, 


Richard Fiſcher; 
Joſeph Tanke; Nawiez: J. Mroczkowsk. ee 


(Beilage.) 


